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„6 D.Der Zentralverdand der Scharſmacher

und je naſſonalliberaſe Parte.
Der ſtellvertretende Geſchäftsführer des Zentralverbande

Deutſcher Jnduftric ler Leidig hat geſchwiegen, als ihm vor
einigen Monaten ſkin Parteigenoſſe Dr. Poensgen öffent-
lich in der Natignal Zig. vorwarf, er erfülle im Zenkral-
vorſtande der natdonalliberalen Partei nur die BerufspflAchten
eines Geſchäftsführers des Zentralverbandes. Als aber Lie ſo
gialdemokratiſche Brandenb. Ztg. die Empfindunsloſig
keit des Ang?griffenen ſcharf charakteriſierte und zug Kenn-
zeichnung ſeines Verhaltens einige heftige Worte gebrauchte,
wurde Herr PLeidig empfindlich und ſtellte Strafantkag. Wenn
nun auch Herr Leidig in der amtsgerichtlichen Verhandlung,
die am Freitag in Charlottenburg ſtattfand, mat der Ver
urteilung ſeines Gegners zu 100 Mark Geldſtrafe die richter
liche Anerkennung erwirkte, daß man ſein Verhalten als po-
litiſche Korruption nicht bezeichnen darf, ſo iſt damit noch nicht
geſagt, daß Herr Leidig vor Gericht etwa in irgendeiner an
deren Frage recht behalten hätte als in der des berühmten

Tons“. Herr Leidig hat nicht einmerl den Verſuch ge
macht, die Berechtigung des ſchweren ſachkichen Vorwurfs zu
beſtreiten, der ihm nicht von einem ſozialdemokratiſchen Blatte
ſondern aus der Mitte des Vorſtandes ſeiner eigenen Partei
gemacht worden war.

Herr Leidig hat ſich darauf hinauszureden verſucht, daß es
eben in den Reihen ſeiner Partei, der nationalliberalen, wie in
anderen auch Meinungsverſchiedenheiten gebe. Niemand kann
und will einen perſönlich verletzenden Vorwurf für Herrn
Leidig aus der Tatſache konſtruieren, daß dieſer Herr, wie der
Jungliberale Marwitz als Zeuge ſagte, „auf dem rechten Flü
gel der Partei“ ſteht, dem es „mit der Sozialpolitik zu ſchnell
geht Es gibt wunderliche Heilige auf der Welt, und Ge
danken nd zollfrei. Es kann alſo auch Leute geben, die etwa
das neue Heimarbeiterſchutzgeſetz für eine radikale Maßnahme
und den neuen Arbeiterkammer- Geſetzentwurf für eine Aus
geburt revolutionären Geiſtes halten. Das iſt dann ihr Pri-
vatvergnügen, und die freie Uebung ihres Menſchenrechtes, ſich
nach Kräften zu blamieren.

Nicht die ſozialpolitiſchen Ueberzeugungen des Herrn Lei
dig ſind es, die ſein Verhalten als ein Symptom der Ver
derbnis des öffentlichen Lebens erſcheinen laſſen, ſondern
ſeine merkwürdige Zwitterſtellung als Vertreter eines Jnter-
eſſentenverbandes hier, als Vertreter einer politiſchen Partei
dort. Die nationalliberale Partei gibt vor, die Jntereſſen
aller Erwerbsſtände gleichmäßig wahrzunehmen, eine Freun
din des ſogzialreformeriſchen Fortſchritts zu ſein und den Klaſ-
ſenkampf, wie ihn die böſe Sozialdemokratie predigt, zu ver
M Herr Leidig aber vertritt als nationalliberaler
Parteimann das wirft ihm ſein Parteigenoſſe Poensgen
vor das Intereſſe des im Zentralverbande organiſierten
Großunternehtnertums, er bekämpft den ſozialpolitiſchen Fort
ſchritt, er führt im Jntereſſe dieſes Unternehmertums einen
leidenſchaftlichen Klaſſenkampf gegen die Arbeiterbewegung.

èDJ

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Da handelt es ſich nicht mehr bloß um Meinungsverſchieden
heiten innerhalb einer politiſchen Partei, ſondern um den
ſyſtematiſchen Mißbrauch dieſer Partei zu Zwecken des ein
ſeitigen Klaſſenintereſſes einer herrſchenden Minorität; es
handelt ſich um eine Verhüllung wirklicher kapitaliſtiſcher Klaſ-
ſenkampfziele in den Mantel eines allgemeinen National-
intereſſes.

Der Prozeß Leidig verdient darum die allgemeine Aufmerk-
ſamkeit, weil er dazu gedient hat, das kompromittierliche enge
Verhältnis der nationalliberalen Partei zum Scharfmacher-
verbande der Jnduſtriellen in ſchärfere Beleuchtung zu rücken.
Herr Leidig iſt es ja nicht allein, man braucht nur an die Na
men Beumer, Hilbek, Vopelius, Schlumberger zu erinnern, um
zu erkennen, daß die berufsmäßige Vertretung einſeitiger ka
pitaliſtiſcher Klaſſenintereſſen zu den eigentlichen Kennzeichen
der nationaliberalen Partei gehört. Auch Herr Hillger, der in
Saarabien amtliche Wahlarbeit für den Nationalliberalismus
trieb, gehört ſeit ſeinem nolwendig gewordenen Uebertritt aus
dem Staatsdienſt in den Privatdienſt dem Vorſtand des Zen-
tralverbandes der Scharfmacher an. Hier vereinigt ſich alles,
was den Arbeiterintereſſen mögen ſie nun ſozialdemokratiſch
linksliberal oder chriſtlich vertreten werden feindlich iſt,
und von hier aus beherſcht man die nationalliberale Partei mit
Hilfe des Geldſacks.

Die Sozialdemokratie macht keiner Partei an ſich einen
Vorwurf daraus, daß ſie Klaſſenintereſſen wahrnimmt. Sie
iſt ſelber eine Klaſſenpartei. Aber wenn auch die National-
liberalen eine Klaſſenpartei, d. h. keine Partei der Arbeiter-,
ſondern der Kapitaliſtenklaſſe iſt, ſo mag ſie den moraliſchen
Mut haben, ſich auch eine ſolche zu nen nen. Und dann
möge ſie fich nur von jenen in den Reichstag wählen laſſen, die
an Truſts und Syndikaten, an ſozialpolitiſchem Rückſchritt
und an einer politiſchen Diktatur der Schwerinduſtrie mit
ihrem Beutel intereſſiert find!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 22. Februar 1908.
Der Reichstag

nahm am Freitag zunächſt das Scheckgeſetz in zweiter Le
ſung an. Eine Debatte war von vornherein nicht zu erwar
ten. Sämtliche Parteien unterſtützten einen Antrag, der die
Beſtimmungen des Geſetzes auf die Sparkaſſen ausdehnt. Ge
noſſe Singer ſprach ein paar kurze Worte für den Antrag.
Er warnte die Sparkaſſen, allzu reichlichen Gebrauch vom
Scheckgeſetz zu machen.

Es folgte die Fortſezung der Juſtizdebatte. Mit Geiſt
und Witz zerpflückte Genoſſe Frank die Einwände, die die
verſchiedenen Gegner gegen unſere Charakteriſierung der
Klaſſenjuſtig vorzubringen wiſſen. Der Obotritenkreth Mal-
tz an bezog eine derbe Züchtigung. Dieſer Geiſtesvetter Ol-
denburgs und kongeniale Zwillingsbruder Treuenfels' hatte
ſich neben der Verbreitung längſt widerlegter Verleumdungen
über unſeren Parteigenoſſen Stadthagen, das zwar beträchtlich

harmloſere, aber dafür reichlich alberne Vergnügen geſtattet,
mehrfach den Vornamen Stadthagens zu gebrauchen. Als
Genoſſe Frank ſeinerſeits den wohlklingenden Vornamen Lu-
dolf des beſagten Maltzan gebrauchte, geriet der komiſche
Paaſche in eine noch komiſchere Entrüſtung. Ueberhaupt
ſtand, um Juſtizrats Caſſels liebliches Bild zu gebrauchen, das
Reichstagspräſidium in der Freitagsſitzung nicht gerade auf
Lorbeeren. Bald nachdem Herr Paaſche das ſchöne Wort Lu-
dolf auf den parlamentariſchen Jndex geſetzt hatte, führte ſein
Block- und Präſidialbruder Kämpf den Dachgreis in der
Seeſtadt Leipzig mit einer täuſchenden Naturwahrheit auf.
Während einer vollen Viertelſtunde blieb es unentſchieden, ob
Prinz Carolath, ob Gröber, ob Mugdan, oder Herr Kämpf
ſelbſt das Wort hatte.

Die Sitzung brachte noch eine Rede des ultramontanen Re-
nommierarbeits Schirmetr, der mit einer ſcharfen Polemik
gegen die Klaſſenjuſtiz einſetzte, um mit einem halbverſchämten
Ruf nach einem Arbeitswilligengeſetz zu endigen, und eine
bisweilen ziemlich witzige Kulturkampfrede des Meininger
Müller, aber der gegen die Dunkelmänner manche gute
Wendung fand, im übrigen in Phraſenſchwulſt ſchwelgte, wie
der Haſe im Kohlfeld. Herr Müller hat die Hoffnung noch
nicht aufgegeben, den größeren Teil der konſervativen Fraktion
für den Goethebund zu gewinnen.

Den Schluß der Sitzung füllte eine vernichtende Abrechnung
aus, die Genoſſe Stadthagen mit dem Abg. v. Maltzan
vornahm. Die Juſtizdebatte hatte ſich bei aller prinzipiellen
Schärfe im Rahmen der Sachlichkeit bewegt, bis es dem Ludolf
aus Mecklenburg gefiel, die Verleumdungen des Reichslügen-
verbandes in den Reichstagsſaal zu tragen. Die Reichstags
akten enthalten mit erſchöpfender Ausführlichkeit die ſchmach
volle aber nicht für Stadthagen ſchmachvolle Geſchichte der
Ausſchließüng Stadthagens aus dem Anwaltsſtande. Jm ver
gangenen haben Leute wie Ackermann, der konſer
vative ſächſiſche Landtagspräſident, und der Freikonſervative
v. UnruhBomſt, zugeſtanden, daß man in ungeheuerlicher
Weiſe gegen den Genoſſen Stadthagen verfahren ſei. Jn-
zwiſchen haben Oldenburg und Liebert die konſervative Frak-
tion auf das Pücklerniveau herabgebracht, oder vielmehr auf
ein noch tieferes Niveau, die bewußten Verleumdungen des
Reichslügenverbandes ſtehen noch tiefer, als die wirren Phan-
taſien des Dreſchflegelgrafen. Jmmerhin ſcheint doch auch ein
Teil der Rechten an den Maltzaniaden ſehr geringes Wohl
gefallen zu finden. Während Wagner mit der Gefliſſenheit
eines dreſſierten Pudels dem Mecklenburgiſchen Liebert Räu-
bergeſchichten des Lügenverbandes zutrug, winkten die Herren
v. Normann und Kröchert augenſcheinlich warnend ab. Jn
ſpäter Stunde und unter großer Regung trennte ſich das
Haus. Am Dienstag ſoll die Juſtizdebatte weiter und wenn
möglich zu Ende geführt werden.

Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament
wurden geſtern beim Kapitel „Mädchenſchulweſen“ im Kultus
etat nur lauter Kleinigkeiten vorgebracht. Der nationallibe
rale Abg. Schiffer beſchwerte ſich darüber, daß man den

2 Die Mutter. NRachdr. verb.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

r dh-5-

XIV.
Leiſe wurde gegen das Fenſter geklopft einmal

noch einmal Sie war an dieſes Klopfen gewöhnt, es er
chreckte ſie ſchon nicht mehr, und jetzt zitterte ſie und ver
pürte einen leichten, freudigen Stich im Herzen. Unklare

Hoffnung brachte ſie ſchnell auf die Beine. Sie warf ihren
l um die Schultern und öffnete die Tür.

iow trat ein und hinter ihm noch jemand, deſſen
Geſicht durch den Rockkragen verdeckt, und deſſen e in
die Stirn geſchoben war.

„Wir haben Sie im Schlaf geſtört 7 fragte Samoilow ohne
zu grüßen, gegen ſeine Gewohnheit beſorgt und finſter.

abe nicht geſchlafen!“ erwiderte ſie und ließ ihre
Argen eigend und forſchend auf ihnen ruhen.

oilows Begleiter nahm und laut atmend die
Mütze ab, ſtreckte der Mutter ſeine breite Hand mit kurzen
Fingern entgegen und ſagte im Baß, freundſchaftlich wie ein
alter Bekannter:

„Guten Abend! Haben Sie mich nicht erkannt
Sie ſind es, Jegor Jwanowitſch rief Frau Wlaſſow

vlöglich freudig überraſcht. r
„Er ſelbſil“ erwiderte er, und nickte mit ſeinem großen

v voll langer Haare wie bei einem Palmenleſer. Sein
volles Geſicht lächelte gutmütig, die kleinen grauen Augen
blickten freundlich und hell in das Geſicht der Mutter. Er
lich einem Samowar war ebenſo rund, klein, mit dickemVals und kurzen Armen. Sein Geſicht war wie poliert und

glänzend, er aſnete iaut, und in ſeiner Bruſt lullerte und
rauſchte beſtändig etwas„Geht a Zimmer ich Teide mich ſofort an! ſchlug die

er ihnen vor.z haben ein Anliegen an Siel“ ſagte Samotlow bekinn
mert und finſter.Jegor Jwanowitſch trat ins Zimmer und ſagte von dort
aus

Heute morgen, liebe Frau Wlaſſow, iſt Jhr Bekannter
Nikolai aus dem Gefängnis zurückgekehrt„War denn der dort r fragte die Mutter.

„Drei Monate und elf Tage hat da den Kleinruſſen
eſehen, er läßt Sie grüßen und Pawel, der ebenfalls pagen
äf;t, bittet Sie, ſich nicht zu deu igen, fagt, daß das Ge-

fängnis auf feinen Wege den Menſchen ſteis als Erholungs-
ſpin dient das ſei von unſerer beſorgten Obrigkeit einmal
o eingerichtet Jetzt will ich aber zur Sache kominen.

Wiſſen Sie, wieviel Leute hier geſtern verhaftet ſind
wie Sind denn außer Pawel noch welche rief die

utter.
„Er iſt der 49.!“ unterbrach Jegor Jwanowitſch ſie vruhig,

und wir müſſen erwarten, daß die Behörde no etwa einDuyend feſmimmnt! Den Herrn da auch
„Ja, mich auchl“ ſagte Samoilow finſter.
Frau Wlaſſow fühlte, wie ihr Uerm leichter wurde.

gen iſt er wenigſtens nicht allein!“ blitzte ihr durch den
opf.
Nachdem ſie ſich angekleidet, trat ſie ins Zimmer und

meinte mit zuverſichtlichein Lächeln:
„Da werden ſie ihn ſicher nicht lange feſthalten, wenn ſo

viele verhaftet ſind!
„Das ſtimmt!“ ſagte Jegor Jwanowitſch. „Aber, wenn wir

ihnen jetzt die Suppe verſalzen, ſind ſe vollſtändig blamiert
Die Sache iſt die, liebe Frau: werden wir jetzt aufhören,
unſere Traktätchen in die Fabrik zu ſchaffen, ſich
die Herren Gendarmen an dieſe traurige cheinung und
verwerten ſie gegen Pawel und ſeine Freunde, die man be
reits ins Loch geworfen hat

„Wieſo denn Warum rief die Mutter unruhig.
„Sehr einfach!“ ſagte Jegor Jwanowitſch milde. „Biswei-

len haben auch Gendarmen einen richtigen Gedanken. Beden-
ken Sie einmal: ſolange Pawel da war, erſchienen die Büch-
lein und Blätter, ſobald er nicht mehr da war, gad es beides
nicht meh! Das heißt doch, er hat die Dinger verbreitet,
nicht wahr Nun, da werden ſie dahn einfach alle vorneh-
men. Die Gendarmen lieben es, den Menſchen ſo auszubeu-
keln, daß kaum noch ein Dunſt und ne traurige Erinnerung
von ihm übrig bleibt

„Jch verſtehe, verſtehe!“ ſagte Ne Mutter betrübt. „Ach
Gott, was ſollen wir jetzt machen 7

Aus der Küche ertönte Samoilotws Stinmme:
„Sie haben faſt alle erwiſcht. der Teufel ſoll ſie holen!

Jetzt müſſen wir das Geſchäft, wie früher ſortſetzen, nicht

allein der Sache wegen ſondern auch um die Kameraden
u retten.“
„Aer wir haben niemand, der die Arbeit beſorgt!“ ſetzte

Jegor hinzu. „Schriften haben wir in ganz vorzüglicher Qua
lütät Hab' ſie ſelbſt verfaßt aber wie werden wir
ſie in die Fabrik bringen das iſt uns noch nebelhaft.

„Am Fabriktor wird jetzt jeder unterſucht,“ ſagte Sa
moilow.

Die Mutter 1.7 daß ſie etwas von ihr wünſchten und
erwarteten und fragte ſchnell:

„Nun, was iſt dennSamo low trat in die Tür und ſagte:
„Pelage Nilowna, Sie ſind doch mit der Händlerin Korſ

ſunowa bekannt
„Jawohl, was ſoll denn
„Sprechen Sie doch mit ihr, od ſie die Dinger nicht ein

ſchmuggeln will
Die Mutter wehrte mit beiden Händen ab:

„O nein! Das Weib iſt geſchwätzig Nein! Wenn ſie
erfahren, daß die Sache durch mich aus dieſem Hauſe
Nein, nein!“

Und von einer plötzlichen Eingebung überraſcht, ſagte ſie
fteudig und leiſe:

„Gebt mir die Sachen, gebt ſie mirl Jch richte es ſchon
ein finde ſchon einen Weg! Jch bitte Marja, daß ſie
mich als Gehilſin nimmt. Muß doch auch leben und arbei-
ten! Jh werde das Eſſen hinbringen Jch richte es

on einl“g. Hände gegen die Bruſt epreßt, verſicherte ſie, daß
ſie alles gut ausführen würde und rief triumphierend:

„Sie ſollen ſehen: Pawel Wlaſſow iſt nicht mehr da, aber
ſeine J o S aus dem Geföngnis heraus Das
iwerden ſie ſchon ſehen!“

Alle drei wurden lebhaft. Kegor rieb ſich kräftig die
Häunde, lächelte und ſagte:

„Das iſt famos, liebe Alte. Wenn Sie wäßten, wie ſein
das iſt!“ Ein'ach entzückend!“

„Jch ſetze mich ins Gefängnis, wie in einen Lehnſtuhl,wenn die Sache glückt!“ meinte Samoilow ganz vergnügt.
„Frau Wlaſſow, Sie ſind eine Schönheit!“ kreiſchte Jegor.
Die Mutter lächelte. Es war klar: wenn jetzt die Flug

blätter in der Fabrik erſchienen, mußte die Behörde ein hen,



verdienten Pädagogen Wychgram aus dem Amte geekelt hätte,
und die Regierung ſchwieg ſich ſchuldbewußt über die Eingzel-
heit des Falles aus. Dann ſprach man über die mangelhafte
Unterſtützung von Lehrerhinterbliebenen, die mit einer jähr
lichen Penſion von 250 bis 300 Mark abgefunden werden, und
über die fehlende Verſorgung der Privatſchullehrerinnen. Jm
Falle der Jnvalidität oder des Alters. Damit im Kranze der
Orthodoxie auch der Rabbi nicht fehle, beklagte ſich der frei-ſinnige Abg Peltaſohn, daß nicht genügend jüdiſcher
Religionsunterricht erteilt werde.

Vor dem Kultusetat hatte man eine Vorlage über die Her
ſtellung einer Eiſenbahndampffähre zwiſchen Saßnitz und
Trelleborg Deutſchland und Schweden) angenommen, nach
dem der ſonſt verſtändige Freiſinnige Abg. Brömel ſich aus
Lokalintereſſen Stettins heraus wütend gegen das Projekt ge
wehrt hatte.

Jn einer Abendſitzung beſchäftigten ſich dann die Herren
Abgeordneten weiter mit dem Kultusetat und die durch das
neue Volksſchulunterhaltungsgeſetz geſchaffene Sktuation für
iſraelitiſche Kinder. Der konſervative Abgeordvete Ham-
mer will die Schüler der höheren Lehranſtalten ſchon früh-
zeitig auf das Duell einpauken, er verlangt die Einführung
des Florett- und Säbelfechtens in den höheren Schtlen. Dabei
legte er zwei ſolche Mordinſtrumente auf dem Tiſche des Hau-
ſes nieder. Darnach unterhielt man ſich bei dem Kapitel über
„Kunſt und Wiſſenſchaft“ über die Berliner Muſeumsbanuten.
Am Sonnabend wird die Beratung fortgeſetzt.

Das Dementi des chriſtlichen Geiſtes
Herr Holle, der Feind wiſſenſchaftlicher Volksvibliotheken

ſoll nach einem weit verbeiteten Zeitungsbericht in der Sitzung
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes vom 14. Febrgar die Er-
klärung abgegeben haben, er werde „an dem chriſtlichen Geiſt
unſerer Univerſitäten unbedingt feſthalten“. Dieſes Wort war
auf der Journaliſtentribüne allgemein ſo verſtanden worden,
und ſchien auch einem Manne, der Strauß und Delitzſch auf
den preußiſchen Jndex ſetzte, auf den Leib geſchrieben zu ſein.
Das Berl. Tagebl. behandelte dieſe miniſterielle Erklärung
in einem ſcharfen Leitartikel und hatte den daß die
konſervativorthodoxe Preſſe, voran die agrariſche Deutſche
Tageszeitung erklärte, ſich unbedingt auf die Seite des
Miniſters ſtellen zu müſſen: der chriſtliche Charakter unſerer
Univerſitäten müſſe unbedingt gewahrt werden.

Zur ſelben Stunde aber, zu welcher die D. Tageszzitung dem
Miniſter Holle „Dank und Zuſtimmung der chriſtlichen Volks-
kreiſe“ votiert, wendet ſich die Nordd. Allgem. Ztg.
mit einem erheblichen Aufwand ſittlicher Entrüſtung gegen die
Angriffe des Berl. Tagebl. und erklärt:

Demgegenüber muß mit Nachdruck feſtgeſtellt werden, daß
Miniſter nichts auch nur Aehnliches geſagt hat.

Der gekränkte Tod des offiziöſen Blattes läßt beinahe ver
muten, daß man höherenorts die Behauptung, der Miniſter
habe ſich für den chriſtlichen Charakter der Univerſitäten aus-
geſprochen, geradezu als Beleidigung empfindet. Und das iſt
ſchließlich nur ganz konſequent, denn „chriſtlich“ braucht ja nur
die Volksſchule zu ſein. Dem Volke den Katechtsmus und
die Bibel, den herrſchenden Klaſſen die Wiſſenſchaft!

Was aber werden die Stillen im Lande zu dieſem Dementi
des chriſtlichen Geiſtes ſagen? Wahrſcheinlich, daß es Herr
Holle in der Kunſt, ſich zwiſchen zwei Stühle zu ſetzen, bis zur
Virtuoſität gebracht hat!

Staatsgefährliche Bücher ſind nach Meinung des preußiſchen
Kultusminiſters Holle, einer Meinung, die jetzt durch die kle
rikale Germania eifrigſt beſtätigt wird, folgender

Haeckel, Natürliche Schöpfungsgeſchichte und Welträtſel;
Darwin, Abſtammung des Menſchen; Carus Serne,
Werden und Vergehen; N. W. Meyer, Entſtehung der Erde
und des Jrdiſchen; D. F. Strauß, Leben Jeſu; Fr. De
litz ſch, Babel und Bibel, ferner Werke von Nietz ſche und
Bölſche.

Wir machen unſere Leſer darauf aufmerkſam, daß die mei
ſten dieſer vorzüglichen Werke in der Bibliothek des Sozial
demokratiſchen Vereins vorhanden ſind oder in nächſter Zeit
angeſchafft werden.

Staatshilfe für Arbeitsloſe. Die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion des bayriſchen Landtages hat fol-
genden Antrag eingebracht:

„Es ſei die Staatsregierung zu veranlaſſen, dem Landtage
baldmöglichſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, nach dem die
Vereine (Gewerkſchaften), die bei eintretender Arbeitsloſigkeit
ihren Mitgliedern ſtatutenmäßig Unterſtützung gewähren,
einen Zuſchuß aus Staatsmitteln erhalten.“

daß ihr Sohn ſie nicht verbreitete. Jm Gefühl, die Aufgabe
verrichten zu können zitterte ſie vor Freude.

„Wenn Sie Pawel aufſſuchen,“ ſagte Jegor, „ſagen Sie ihm,

er hätte eine brave Mutter h„Jch ſehe ihn früher!“ meinte Samoilow lächelnd.
„Dann ſagen Sie ihm nur: ich führte alles aus, was not-

wendig wäre! Er ſoll das wiſſen!
„Wenn man ihn aber nicht einſperrt fragte

Samoilow deutend.
„Nun, dann iſt die Sache faul!“
Beide lachten. Und als die Mutter

Jegor auf

ihr Verſehen begriff,
begann ſie ſelbſt leiſe und verwirrt, dabei etwas verſchmitzt
zu lächeln.

„Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte!“ ſagte ſie den Blick
ſenkend.

„Natürlich!“ rief Jegor. „Was Pawel anlangt, ſo machen
Sie ſich keine Sorge und ſeien Sie nicht traurig. Der kehrt
noch beſſer aus dem Gefängnis zurück, als er vorher war.
Da ruht man ſich aus und lernt dazu etwas, in der Freiheit
hat unſereins keine Zeit dazu Ich habe dreimal ge-
feſſen, und habe jedesmal, wenn auch kein großes Vergnügen,
ſo doch erklecklichen Nutzen für Leib und Seele davon
gehabt.“

„Sie atmen aber ſchwer!“ ſagte Frau Wlaſſow tnit einem
freundlichen Blick in ſein ſchl'chtes Geſieht,

„Das hat ſeinen beſonderen Grund,“ erwiderte er, den
Finger in die Höhe hebend. „Alfo die Sache iſt beſchkvſſen!
Wir bringen Jhnen morgen das notwendige Handwerks
zeug und dann dreht ſich das Rad, das hier die ewige
Finſternis zerſtören foll, weiter. Es lebe das freie Wotrt,
Alte! Und es lebe das Mutterherz! Und nun auf Wirder-
ſehen!“

„Auf Wiederſeben,“ ſagte Samoilow und drückte ihr kräftig
die Hand. „Jch kann meiner Mutter mit ſolchen Sächen
nicht kommen

„Werden ſchon alle begreifen ſagte Frau Wlaſſow, die
ihm etwas Angenehmes erweiſen wollte. „Alle!“

Als die Männer fort waren, ſchloß ſie die Tür, ſank mit-
ten im Zimmer auf die Knie und begann zu beten, wälhpend
draußen der Regen rauſchte. Sie betete ohne Worte, nur mit

r

einem großen Gedanken an die Leute, die Pawel in ihr
Leben eingeführt. Es war, a en ſie zwiſchen ihr amd
dem Heiligenbilde, auf das ſie blickte, vorüber, alle ganz

und einſam imach und ſchlicht und einander ganz nahelen (Fortf. folgt

Den Erſatz des indirekten Wahlverfahrens durch das direkte
bezweckt ein Antrag, der im weimariſchen Landtage
dem Verwaltungsausſchuß überwieſen wurde. Die Regierung
ließ erklären, daß ſie gegen das direkte Wahlverfahren nichts
einzuwenden habe. Unſere Genoſſen im Landtage verlangten
ſelbſtverſtändlich das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht.

Schnapspatriotismus. Am 18. Oktober hatten ſich in der
Kümmelapotheke in LeipzigEutritzſch mit einer Anzahl Studen
ten der Regiſtrator Zſchau, der Ratsaſſeſſor Dr. Härtel und
auch der Ratsſekretär Golla eingefunden, der es zur heroſtra
tiſchen Berühmtheit brachte, als er in einer Poſtkarte unter
dem Namen Oberlehrer Müller den Genoſſen Bebel anpö-
belte. Die würdige Tafelrunde feierte den Tag der Völker
ſchlacht bei Bier und Schnaps durch das Gröhlen patriotiſcher
Lieder. Als ſchließlich ein Student mit einem Schnapsglas
ein Hoch auf das Vaterland ausbrachte, blieben ſechs anweſende
Lehrer demonſtrativ ſitzen, es fielen auch Worte, wie Schngps
patriotismus. Darauf ſchwang Regiſtrator Zſchau eine Rede,
die mit einem Hoch auf den ſächſiſchen König ſchloß. Er rief
dabei: Alle, die nicht mit aufſtehen, ſeien Lumpen.

Die Lehrer klagten darauf wegen Beleidigung, während
Zſchau Widerklage erhob wegen des Wortes: Schnapspariotis-
mus. Zſchau gab ſeine Aeußerung zu, er habe nur feſtſtellen
wollen, ob die ſechs Sozialdemokraten ſeien. Das Gericht ver
urteilte ihn jedoch zu 40 Mark Geldſtrafe oder fünf Tage Haft.
Er habe auch keine Berechtigung gehabt, ſolche beleidigende
Aeußerungen zu gebrauchen, wenn er angenommen habe, daß
die Lehrer Sozialemokraten ſeien. Die Bezeichnung: Schnaps-
patriotismus ſei durchaus berechtigt geweſen, da ſich die Lehrer
gegen das Gebahren und die Nötigung durch den Angeklagten
wehren mußten.

Vernichtung eines Kinderlebens durch die Juſtiz. Wegen
einer großen Anzahl ſchwerer Betrügereien ſtand vor der
Schweidnitzer Strafkammer ein 15 Jahre alter Bäcker
lehrling. Nach anfänglichem Zögern geſtand er den größten
Teil der ihm zur Laſt gelegten Straftaten weinend ein. Gewiß
waren die Vergehen des Knaben gegen das hochheilige Privat-
etgentum von außerordentlicher Schwere, aber ſelbſt wenn ſie
noch dreimal ſo ſchlimm geweſen wären, kein Menſch mit
einem Herz von Fleiſch und Blut wird es faſſen können, wie
deshalb ein Staatsanwalt gegen den auf den Knien um Gnade
jammernden Knaben um Gefängnisſtrafe von ſage und
ſchreibe fünf Jahren beantragen konnte. Ebenſo unfaßlich
aber wird das Urteil bleiben, das auf nicht weniger wie drei
Jahre und ſechs Monaten Gefängnis lautete!

Die deutſche Kriminaliſtik iſt an Urteilen, vor denen das
Herz erſchauert, gewiß nicht arm, aber dieſes Urteil Schweid
nitzer Jugendrichter wird ſo bald nicht übertroffen werden. Von
welchem Standpunkte aus auch immer alle Kritik muß vor
der furchtbaren Tragik eines ſolchen Urteiles verzweifelnd ver-
ſtummen.

Welche Unterofiziere den Offizieren am liebſten ſind, wurde
in einer Kriegsgerichtsverhandlung in Dresden konſtatiert.
Dort hatte ſich wegen Mißhandlung, vorſchriftswidriger Be
handlung und Beleidigung Untergebener in 10 Fällen, ſowie
wegen Abhaltung eines Untergebenen von einer Beſchwerde
der Unterofizier Galle vom 12. Artillerie- Regiment zu verant
worten. Der Soldatenſchinder hat die Untergebenen, meiſt
Rekruten, bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit ge-
ohrfeigt, daß es nur ſo klatſchte. Als ſich ein Soldat wegen
allzu großer Schmerzen krank melden wollte, hat ihn der An-
geklagte durch Drohungen davon abzuhalten verſucht. Der
Oberleutnant des Angeklagten, der als Verteidiger fungierte,
ſtellt dem Soldatenſchinder ein ſehr gutes Zeugnis aus, er
habe die Straftaten im „Pflichteifer“ begangen. Der Ange-
klagte habe eine ſehr gute Geſinnung und ſei ein „dienſteifri-
ger“ Unteroffizier. Es ſei ja, ſo ſagte der Oberleutnant, be
dauerlich, daß ſich der Angeklagte habe zu Tätlichkeiten hin-
reißen laſſen, aber ſolche Unteroffiziere ſeien den Offizieren
lieber und brauchbarer als ſolche, die den Untergebenen gegen-
über ruhig bleiben.

Das Kriegsgericht verurteilt den Soldatenſchinder zu der
höchſt zuläſſigen Arreſtſtrafe von ſechs Wochen. Auf eine hö-
here Strafe konnte das Gericht nicht erkennen, ſonſt hätte es
Gefängnis auswerfen müſſen und dazu waren die Fälle zu
„leicht“ und in der „Eregung“ begangen.

Ausland.
Dänemark. Verwaltungsreform und Wahl-

recht in Grönl and. Vor einigen Jahren veröffentlichte
Social- Demokraten über die Zuſtände in der däniſchen
Kolonie Grönland eine Reihe von Artikeln, die erkennen lie-
ßen, daß dort eine ſchauderhafte Mißwirtſchaft herrſcht. Trunk-
ſucht der däniſchen Beamten und Handelsangeſtellten, Vergif-
tung der Eingeborenen mit Alkohol und Shphilis, betrügeriſche
und ganz unverſchämte Uebervorteilung der Eingeborenen
waren und ſind wohl noch jetzt gang und gäbe. Zu einem gro
ßen Teil iſt an den Mißſtänden der Umſtand ſchuld, daß Ver-
waltung und Handel von den gleichen Perſonen abhängen und
der „Königlich Grönländiſche Handel“ Monopolrechte hat, die
es den Grönländern unmöglich machen, an andere auch nur
das geringſte zu verkaufen, oder von anderen zu kaufen als
eben jener Monopolgeſellſchaft.

Nun hat der Miniſter des Jnnern Sigurd Berg dem däni-
ſchen Folkething einen Geſetzentwurf vorgelegt, der für Grön-
land eine Trennung von Verwaltung und Handelsgeſchäft
durchführen ſoll. Darnach ſollen ſtatt eines Direktors in Zu
kunft zwei fungieren, ein adminiſtrativer und ein Handels
direktor. Der letztere ſoll aber nur die Aufgabe haben, in
Kopenhagen die Handelsgeſchäfte mit den Grönländern zu
regeln, während in der Kolonie ſelbſt der adminiſtrative Di-
rektor auch den Handel in Händen behält.

Ferner wird den Grönländern ein gewiſſes Kommunal-
wahlrecht und damit indirekt ein Wahlrecht zu den „Land-
räten“ gegeben. Ein Drittel der Kommuneräte ſoll jedoch aus
Dänen beſtehen, die vom Miniſter ernannt werden. Von einer
wirklichen Selbſtverwaltung kann alſo auch nach den neuen
Vorſchlägen nicht die Rede ſein und ſo werden auch die Klagen
der Grönländer nicht verſtummen.

Frankreich. In der geſtrigen Kammerſitzung for-
derte Jaurés den Juſtizminiſter auf, das gerichtliche Verfah-
ren gegen alle Unterzeichner des antimilitariftiſchen Mani-
feſtes einleiten zu laſſen, und nicht nur, wie dies bisher ge
ſchehen, gegen 12 derſelben. Jaurés kritiſierte dieſe Art der un
gerechten Verteilung der Juſtiz. Der Juſtizminiſter ſuchte ſich
dann herauszureden, daß das Schwurgericht ſich zurzeit mit
dieſer Angelegenheit Pefaſſe und daher vorläufig keine anderen
Verfügungen in dieſer Angelegenheit vorgenommen werden
könnten.

Portugal. Anhänger Francos ſollen eine Verſchwö
rung gemacht haben, um den Exdiktator wieder zur Herrſchaft
u verhelfen. Die Führer des Komplottes, lauter vornehme
dlige und Offiziere werden verfolgt.
Amerika. Zwiſchen Arbeitsloſen und Polizei

iſt es am Donnerstag zu einem blutigen Zuſammenſtoß ge
kommen, bei dem es eine Anzahl Verletzter gab. Die Arbeits

loſen beſtanden zum größten Teil aus Ruſſen und Ztaließiern,z vor e Rathaus gezogen waren, um vom Bürgermfiſter

Arbeit zu fordern.

Zur Revolution in Rußlaund.
Deutſchland als Muſter für die ruſſiſche Reaktion. Die peak

tionäre Politik treibt in den Schulen immer üppigere Bl liten.
So erließ der Kurator des Peter un Lehrbezirkes, Graf
MuſſinPuſchkin, vor kurzem ein undſchreiben, in der 5 er
den Leitern der Lehranſtalten insbeſondere nahelegte, ihren
Zöglingen „Patriotismus“ und „nationales Gefühl“ eingrlprä-
en. Jn Deutſchland ſo heißt es in dieſem Rund-fhreiben wird die nationale Jdee ſogar in den Fountbil-

dungsſchulen ſtreng ſhſtematiſch durchgeführt Nur bei
uns in Rußland wird leider zum größten Nachteil der Jußpend
das entgegengeſetzte beobachtet.

Der Kurator des Kiewer Lehrbezirkes geht in einem ithn
lichen Rundſchreiben noch weiter. Er verlangt, daß den Zög
lingen der Lehranſtalten der Geiſt der „Ordnung und Geſetz
lichkeit eingeprägt werde. Sollten hierbei die Eltern Hir der
niſſe in den Weg legen und nicht in dem gleichen Sinne wingken,
ſo „müſſe die Schule auf Grund des Geſetzes, das die eler
liche Macht bei Eintritt des Kindes in die Lehranſtalt gin-
ſchränkt, feſte und beſtimmte Forderungen aufftellen“.

Die Echtruſſen und die Bahern. Das Zentralorgan der
Schwarzen Hunderte Rußkoje Snamia iſt infolge der Reel-
lion der rechtsſtehenden Vauernobgeordneten ſehr peſſimiſſiſch
geſtimmt: „Trübe Nachrichten kommen aus der Provinz,“ ſo
ſchreibt das Blatt. „Unſer betörtes Bauerntum beruhigt ſich
noch immer nicht, odre richtiger geſagt, die Verſchwörer, feri
das Ziel hinarbeiten, Rußland durdh langwierige Unriſhen
zu vernichten, laſſen es nicht zur Ruhe kommen. „Land, La dl“
ſo ſchreit das verblendete, betörte Dorf, und dabei will jfder
Bauer gerade das Stück Land erhalten, das ihm gefällt und
in ſeiner Nähe liegt.“

„Beruhigungsarbeit“ in Warſchau. Der Januar weiſt Fol-
gende Daten der „Beruhigungs“-arbeit in Warſchau chuf:
Das Kriegsgericht ſällte ein Urteil in 27 Prozeſſen gegen 49
Angeklagte und verurteilte zum Tode 21 Perſonen. Laut Wer-
fügung der politiſchen Schutzabteilung wurden verhaftet ſo
Perſonen. noch Sibirien deportiert 129, aus Polen aus gewieſen
100. Auf adminiſtrativem Wege geſchloſſen wurden 5 Zeitun
gen und Zeitſchriften.

Deutſcher Reichstag.
107. Sitzung. Freitag, den 21. Februar, nachmittags 1 Uh
Am Bundesratstiſche: v. Bethmann- Hollweg Nike-

berding.Abg. Held (natl.) beantragt Erteilung der Geneht g
der Strafverfolgung gegen ihn. Das Schreiben wird er
Geſchäftsordnungskommiſſion überwieſen.

Es folgt die zweite Leſung des Scheckgeſetzes.
Ein Antrag ſämtlicher Parteien fordert, daß die

Sparkaſſen ausdrücklich in das Geſetz aufgenommen Werken
ſollen.

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg hält den M
trag nicht für nötig, aber auch nicht für ſchädlich.

Abg. Singer (Soz.) befürwortet den Antrag, wenn der
ſelbe auch keine große Bedeutung habe und die Sparkaſſen czut
daran tun würden, von den Beſtimmungen des Geſetzes ſehr
ſparſamen und ſehr vorſichtigen Gebrauch zu machen.

Nachdem ſich die Redner der übrigen Parteien in ähnlichem
Sinne geäußert haben, wird das Geſetz angenommen.

Jn der nunmehr folgenden Fortſetzung der
Juſtizdebatte

nimmt das Wort
Abg. r grr (Soz.): Der Staatsſekretär behauptet kusxz,

aber nicht gut: es gibt keine Klaſſenjuſtiz. Mit Leichtiglfit
könnte ich Hunderte von Fällen zur Widerlegung des Staa ſs
ſekretärs aufzählen. Vor ein paar Jahren hatte die zwe te
Strafkammer des Landgerichts J. in Berlin ausdrücklich aneſr
kannt, daß in der Spruchpraxis ſächſiſcher Gerichtshöfe Arbeitr
für minderen Rechts betrachtet werden als andere Perſon
(Hört, hört! b. d. Soz.) Jn dieſer Debatte hier im Hauſe
hat Herr Heinze zugegeben, daß es in Deuſchland eine Klaſſer-
juſtis gibt. (Zuruf rechts: Leiderl) Nachher hat er es aller
dings beſtritten. Jndem er die Strafrechtspflege tadelte,
Herr Heinze lobend auf die Zivilrechtspflege. Wir habenRichter micht dafür zu loben, daß ſie ihre Pflicht tun; wohl alfer

haben wir an Schäden Kritik zu üben. (Lebh. Sehr richtig b.
d. Soz.) Jm übrigen haben auch mit der Ziviljuſtiz, z. Be git
dem Vormundſchaftsgericht, Arbeiter ſchon mehrfach recht ühle
Erfahrungen gemacht. Eine Arbeiterin wurde durch den Vor
mundſchaftsrichter zum Austritt aus der Gewerkſchaft gezwuk-
gen, da ihr ſonſt die Vormundſchaft über ihr Kind genommenwerden ſplite Iſt das etwa nicht Klaſſenjuſtig? (Sehr wahnt

v. d. Soz.
Mit Recht hat übrigens Herr Heinze auf die mangelhaften

ökonomiſchen Kenntniſſe der Richter hingewieſen. So wußte
ein Mannheimer Richter nicht, was ein Streikbrecher iſt. (Hork,
hört! b. d. Soz.) Man ſollte die Referendare ein paar Mom
an Gewerbegerichten und eventl. auch auf Zeitungsredaktionen
arbeiten laſſen. Jm übrigen wird man nicht mit kleinen
Mitteln, ſondern nur mit einer völligen Demokratiſierung der
Juſtiz eine Beſſerung herbeiführen. Es ſind keineswegs bloß
Sozialdemokraten, die ſich über die Klaſſenjuſtiz beſchwereg,
Unternehmerorgane, wie die Deutſche Fleiſcher-Zeitung un
chriſtliche Gewerkſchaftsblätter wie der Holzarbeiter, fällen die
allerſchärfſten Urteile über die dem Volksempfinden völlig entn
fremdete Juſtiz. Fortwährend gehen ergötzliche Proben von dem
ſchönen Juriſtendeutſch durch die Zeitungen. Der Laie verſteht
nicht mehr die Sprache der Gerichte. ie Prozeſſe der letzten
Jahre haben das Vertrauen zu unſerer Rechtspflege nicht
gerade erhöht. Jm Hau-Prozeß, im Moltke-Harden-Progeßkaben ſich die Staatsanwälte Veſchimpfungen und Bedrohun-
gen von Zeugen und Sachverſtändigen erlaubt.
Lächeln kann es wecken, wenn die Staatsanwaltſchaft ſich als
objektive Behörde bezeichnet. Ein und derſelbe Staatsantwalt
ſieht in der Frage eines Streikenden: „Arbeitet Dein Bruder
noch?“ eine Drohung, in den Worten eines Streikenden: „Jch
renne Dir das Meſſer in den Leibl“ nur eine Beleidigun
(Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Für die Frage hat der ſtref
kende Arbeiter 14 Monate Gefängnis bekommen. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Die Unterſuchungshaft wird vielfach bewußt an
gewandt als Folter zur Erzwingung von Geſtändniſſen, und am
ſchlimmſten werden die Befitzlofen von der Unterſuchungshaft
betroffen. Jn Baden können ſie ſogar dem Arbeitszwang unter
worfen twwerden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Trotz der Lehren, die
der Fall des Köpenicker Hauptmanns gibt, werden die Ver-
urteilten noch immer von Ort zu Ort gehetzt.
Abg. Wagner bezeichnet die Verbreitung der ſozigldegnotrg

tiſchen Weltanſchauung als Grund für die Zunghme der Krit
nalität; aber in den von der ſozialdemokratiſchen Agitati
am wenigſten berührten Provinzen, wie Oſt und Weſtpreußeß,
hat die Kriminalität am meiſten zugenommen (Hört, bört!
b. d. Soz.) Die Lehrer ſind ſich einig darüber, daß die Kindek
arbeit auf dem platten Lande ein Hauptgrund der Kriminal
tät iſt. Mit Recht hat Herr Ablaß eine Verbeſſerung der Schuß
bildung gefordert, und mit Recht hat er auch die Schwierig-
keiten getadelt, die der Veſcrhatt zur Verbreitung von Volks
bildung gemacht werden. er hat er etwas anderes von Herrn
Kolle erwartei? Verwechſelt er noch immer Kultusminiſte)

Nur ein.



und Kulturminiſter? (Sehr gutl b. d. Soz.) Die ſozialdemo
kratiſchen Jugendarganiſ en, die der Abg. Wagner

r gut!
u könnten ma on Offizieren und Studenten zum Muſter dienen. e tl b. d. i Die Jugend-
organiſationen ſuchen ihre Mitglieder ſittlich zu g len für die
g chichtlichen Aufgaben des Proletariats. örden aber

ämpfen dieſe Organiſationen; ſie legen ſogar im Einverſtändnis mit der denunzierenden hen Lurner chaft den

Beſtrebungen auf h il der tariſchenJugend Schwierigkeiten in den Weg. Die vielen Rieſolutio
nen, die dieſes 93 eingebracht worden ſind, zeigen ſ die
Reformbedürftigkeit unſerer Juſtiz. Die Reſolutionen unſerer
Partei ſind durchweg ſchon von meinem Freunde Stadthagen
vegründet worden. Es iſt dringend notwendig, den Bureaugr
beitern die Wohltat einer Jnſtitution nach Art der Gewerbe

te zukommen zu laſſen. Dringend notwendig iſt die Ab
chaffung des fang anar. Der Reſolution Brunſtermann

auf Gebührenerhöhung ſtimmen wir zu; lehnen aber die Re
ſolution Liebert betr. die Deportation ab. Die geſghrif Re
gelung der Tarifverträge iſt um ſo notwendiger, als gelegentlich 48 für Maßnahmen der Arbeiter zur
Durchführung von Tarifverträgen verhängt worden find.

Der Abg. Maltzan hat auf die vielen Tatſachen, die mein
Parteigenoſſe Stadthagen vorgebracht, nichts weiter zu er
widern gewußt, als m erſönliche Bemerkungen. Erſt
ſchien es ſo, als wollte er Stadthagen eine öffentliche Kiebes
erklärung machen (Heiterkeit.), denn er nannte ihn immer
nur beim Vornamen und ſchwelgte re im Wohllaut des
Namens Artur Stadthagenl Eine Liebe iſt der andern wert,
und werde ich denn heute nur ſprechen von dem Freihexrn
udolf v. Maltzan, Freiherrn v. Wartenberg und Penzlin. Der

Herr Abg. Ludolf v. Ma und Wartenberg (Heiterkeit) hatmeinem Parteigenoſſen adthagen, der nicht anweſend war,
aufs ſchärfſte angegriffen. Herr Ludolf v. Maltzan

Vizepräſident Dr. Paaſche: JFch bitte hier die Abgeord-
petgn er beim Vornamen zu nennen. Unruhe und Lachen

d. Soz.
Abg. Frank: Ge hat der Abg. v. Maltzan fortwährendvom Abg. Artur t a geſprochen. h nehme doch nicht

an, daß der Präſident ein Sonderrecht für die adligen Abge
ordneten einführen will. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Vizepräſident Dr. Paga e: Bitte jede Kritik meiner Amts
führung zu unterlaſſen. (Lachen b. d. Soz.) Jch habe nicht ge-
hört, daß geſtern der 3 v. Maltzan den Vornamen des Abg.
Stadthagen genannt hat. (Lautes Lachen und lebh. Wider
m b. d. Soz.) Wiederholt iſt hier von dem Präſidenten die
Anführung des Vornamens der eordneten gerügt worden.
Engen Richter e immer nur Abg. Richter genannte wer-
den. Außerdem (laut ſchreiend) dürfen Sie nicht ſagen, daß
gen Sonderrecht für die adligen Mitglieder des Hauſes zu-

ieß.
Abg. Frank (fortfahrend): Jch habe nur erklärt, daß auch

ich das nicht von dem Präſidenten annehmen könnte. (Lebh.
gut b. d. Soz.) Alſo: Der Abg. p. Maltzan hat gegen den Abg.
Stadthagen ſchwere perſönliche Vorwürfe gerichtet. Das magfreiherrlich ſein, ritterlich war es nicht. (Eehr gut! b. d. Soz.)
Stadthagen hat ſchon am 28. Dezember 1892 das ehrengericht-
liche Urteil ſofort gehe u ne wörtlich im Vorwärts
veröffentlicht. (Lebh. Hört, hörtl und Sehr wahr! b. d. Soz.
Unruhe rechts.) Jch erwarte vom Abg. v. Maltzan, daß er von der
gleichen Stelle aus, wo die Beleidigung gefallen, ſie auch zurück
nimmt. Noblesse oblige (Adel verpflichtet. (Sehr gut!
links.) Jm Falle Wrede intereſſiert uns nicht die Perſon der
Fürſtin, ſondern nur die Sezae was wohl einem Armen ge
chehen wäre, der wegen Silberdiebſtahls in Unterſuchunghaft

geſeſſen und den Antrag geſtellt hätte, ihn von Amts wegen zu
unterſuchen. Sehbe wahr! b. d. Soz.) Herr v. Maltzan hat ſich
gegen Sondergerichte gewandt. Da ſorge er uns t für die
Abſchaffung der ſtandesherrlichen Sondergerichte. (Sehr gut!
b. d. Soz.) Vor kurzem hat ein ſtandesherrliches Sondergericht
den. Erbgrafen Erasmus zu ErbachErbach ſeiner Rechte für
verluſtig erklärt. weil er gewagt hatte, die Tochter einer
Wäſcherin zu heiraten. (Heiterkeit.) Jn der Juſtiz ſpiegeln ſich
die wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe wieder. Ein
wirkſamer K gegen die Klaſſenjuſtiz hat ſeine Hauptſpitzen
gegen den Abſolutismus im Schloſſe und gegen den Abſolutismus in der Fabrik zu richten. (Lebh. Beifaß b. d. Soz.

Abg. Schirmer (Zentr.) konſtatiert, daß eine arbeiter-
feindliche Klaſſenjuſttz exiſtiere, wendet ſich aber dagegen, daß
die Tarifvertr benutzt würden, um Koalitionszwang an
Stelle der Koalitionsfreiheit zu ſetzen. (Bravo! i. Zentr.)

Abg. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) beſpricht aus
führlich ſämtliche eingebegchien Reſolrtionen. Er wendet ſich
gegen die Deportation und verlangt dringend die Aenderung
des Strafverfahrens gegen Jugendliche. Das Vorgehen der
Staatsanwaltſchaft im Prozeß Moltke-Harden war eine juri
ſtiſche Ungeheuerlichkeit. Die Sittlichkeitswächter ſollten ſich
die Toiletten bei den Hofbällen anſehen, da gilt es: je aus-
gezogener, deſto anziehender. (Sehr richtigl und Heiterkeit
links.) Die Polizei in der Kunſt iſt wie der Elefant im
Porzellanladen. Vom preußiſchen Kultusminiſterium kann
man ſagen: Ob Studt, ob Holle, ſchwarz iſt der Kopf bis in
die Wolle. (Schallende Heiterkeit.) Jn dieſer v n S
Abg. Frank völlig recht. (Zuruf: Es lebe der Blockl)
der Kunſt gibt es keinen Block. (Sehr richtig! links Die
Blockrede des Kanzlers ſollte die moderneren Elemente unter
den Konſervativen (Zuruf: Herr v. Oldenburg Große
Heiterkeit) bewegen, nicht mehr als Vorſpann des Kleri-
kalismus beruttzen zu laſſen. Der Liberalismus wird ſtets für

e

(Zuruf im Zenlrum: Hurra!

natlib.) beſprichth e wer
Der Redner wird fo

die Freiheit der Kunſt fechten.

w Heiterkeit.) h latPrinz Schönaich- Carolaausſuhrlich die beiannte V der
breiterung von WVolksbildung.
durch Zuvufe des Abg. Gröber IJnuſtizetat! Juſtizetat!St geleit Unterbrochen Mitten in der Liede des arg

lath gibt der Bizepräfident Kämpf dem geord
neien Grö ber das Wort zur Geſchäfisordnung. Minuten
lang ſprechen zugleich Prinz Carolath, die Abgg. Gröber
und Mugdan, der ſich auch inzwiſchen zur Geſchäftsordnung
gemeldet hat. WVizepräſident Kämpf ſteht verwirrt da und
das Haus ergötzt e augenſcheinlich an dieſem Bild präſi-
dialer Verwirrung. Endlich gelingt es dem Prinzen Caro-
lath, ſeine Rede zu beendigen. Er ſchließt mit der Aufforde
rung, die Geſellſchaft zur Volksbildung nicht ſchikanieren,
da man ſonſt nur die bildungshungrige Bevölkerung in die
ſozialdemmokwatiſchen Büchereien hineintreibt.

Abg. Freiherr v. Maltz an (konſ.): Jch halte vollkommenaufrecht, daß die Angaben des Herrn S über den
Grund feines Ausſchluſſes im Widerſpruch t dem Urteil
ſtehen. (Hört, hört! rechts.) Der Ausſchluß iſt erfolgt wegen
Verſchleierung eines zwecks Benachteiligun
der m und wegen Gebührenüberhebung. (Hört, hörtrechts.) Ein ſolcher Mann iſt nicht berufen, den deutſchen

yornn zu predigen. Beifall rechts. Ziſchen bei
en Soz.
Abg. Werner (Antiſ.) freut über den Abg. Maltzan.(Beifall rechts.) ſeh s v
Abg. Göring (TZentr.) trägt Handwerkerwünſche vor.
Saatsſekretär Dr. Nieberding ſagt Berücſſichti

gung zu.
Abg. Stadthagen (Soz.) (von der Rechten mit Ohol

Rufen empfangen): Der Abg. Maltzan hat vehauptet, ich ſei
von meinen Standesgenoſſen aus dem Anwalisftand ausge-
ſchloſſen worden. Das iſt nicht wahr und Herr v. Maltan
könnte das aus den Akten des Reichstags wiſſen. Die erſte
Inſtanz bat meine Ausſrhließung abgelehnt und erſt der Ehren
gerichtshof, der zum großen Teil aus Richtern beſteht, et
dem Ausſchlußantrag nachgegeben. Herr v. Maltzan hat be
hauptet, ich hätte das Urteil niemals veröffentlicht. Das
Urteil ſteht in allen ſeinen Teilen im Vorwür.s vom 13. De-
zember 1892. Die Sache iſt hier im Reichstag ſchon einmal
beſprochen worden und ſämtliche Parteien haben ihre Verwun-
derung über das Verhalten des Ehrengerichtshofs ausgeſpro
chen. (Vielfaches Hört, hört! bei den Soz.) Vier Punkte
ſind mir zur Laſt gelegt worden. Der erſte Punkt betraf die
Beleidigung des Reichterſtandes, die ich in einer Rede began-
gen haben ſoll, der zweite die Ablehnung des Herrn Brauſe-
wetter u. a. als Richter, der dritte Punkt betrifft die Beſchul
d gung einer Verſchleierung eines Rechtsverhältniſſes und der
vierte die angeblich Gebührenüberhebung. Alle dieſe Punkte
ſind im Vor wärts ausführlich angegeben worden. Die
Gebührenüberhebung würde, wenn ſie erfolgt wäre, eine ſtraf-
bare Handlung ſein, wegen deren Anklage über mich erhoben
werden mußte Aber nie iſt gegen mich Anklage wegen Ge
bührenüberhebungen erhoben worden. (Hört ört! bei den
Soz.) Jch habe alles getan, was ich konnte, um vor einem
Gerichte in voller Oeffentlichkeit die Sache zur Verhandlung
u bringen, die in geheimer Sitzun Her hört! b. d.oz.) der rer Ehrengerichtshof dedhan elt und entſchie

den hat. Jch habe, Eingaben, die von den allerſchärfſten Aus
drücken wimmelten, an den Oberſtaatsanwalt und an den Ju-
ſtizminiſter geſandt. Jm Reichs age iſt das ganze Material
vorgetragen worden. Männer aller Parteien, darunter der

e Schneider, der Freikonſervaive v. Unruh-Bomſt, der
onſervative Ackermann haben ihr Erſtaunen über das Vor-

gehen der Juſtizbehörden gegen mich zum Ausdruck gebracht.
(Hört, hört! bei den Soz Trotz aller wieder und
wieder von mir gemachten Verſuche iſt keine Anklage gegen
mich erhoben worden. Jch kann errangen daß, wenn je-

ennt. Wer hier vor-mand die Sache hier vorbringt, er
trägt, was ich tauſendmal außerhalb des Hauſes als Ver
leumdung bezeichnet habe, ohne daß Anklage gegen mich er-ren wurde, der iſt ein Verkeumder. (Lebh anhaltender Bei-

all bei t Gand mit den Scheft-Vizepräſident mpf (nachdem er lange en Sehri
fübrern konferiert hat): Haben Sie mit den letzten Worten
den Abg. v. Maltzan gemeint.

Abg. Stadthagen: Das überlaſſe ich dem Hauſe.
(Lebh. Heiterkeit und Sehr gut! links.)

Abg. fan h Dann rufe ich Sie zur Ordnung. (Schwa
er Beifal red wer Maltzz an ((konſ.) hält ſeine Behauptungen voll

inhalltich aufrecht. (Stürm. Unruhe b. d. Soz.)
Vizepräſident Kämpf teilt nunmehr mit Vereefn ein

tagungsantrag, von fämtlichen Parteien unlerzei net, einge
laufen fei. (Unruhe bei den Soz.)

Abg. Bebel (Soz.): Jch ziehe meine Unterſchrift zurück.
r n Mugdan (Fraſſ. Volksp.): Auch ich. (Lebh.

nks.Fs. rer (Zentr.): Auch ich ziehe ihn zurück. (Bei-

Abg. v. Normann (keonſ.) zieht ebenfalls zurück. (Hei-
terkeit und Zuſtimmung.)

Vizepräſident Kämpf: Nunmehr liegt kein Vertagungs
antrag mehr vor. (Große Heiterkeit.

J 7

Abg. Stadthagen (Soz.) legt nochmals eingehend,
unter ehng zahlreicher Schriftſtücke, die Geſchichte des

alles dar. Beſonders betont er, daß die Staatsamval
e VLiquidation, auf Grund deren er wegen angebicher

bührenüberſchreitung vom Ehrengericht verurteilt worden ſei,
dem Mann, dem er ſie ausgeſtellt hat, überliefert wordenund daß dieſer ſie verbrannt hat. (Laues Hört, hörn bei
den Sog.) Redner wirft dem Abg. v. Maltzan vor, daß er

ch zum Verbreiter der Verleumdungen des Reichslügen
andes gemacht bat. Die Reden und Artikel, die ich übermeine Aueſchi ung gehalten habe, be ich dein Oberſtagts

anwalt, den zminiſter, dem Reichsgericht, rn ggn
Mitgliedern des Ehrengerichts zugeſtellt, und es iſt keine Anklage erfolgt. (Hört, hort ne

Abg. v. Maltzzan (konſ.) (dem die Abgg. von Nor-
mann und v. Kröcher warnend abwinken, während ihm
der Abg. Wagner fortwährend Material zuträgt), verlieſt er
neut das Urteil bletbt dabei, es ſei unerhört, daß ein
ſolcher Mann fortwährend die deutſche Juſtiz angreife
(Schwaches Bravo! rechts, wie es ſcheint, vom Abg. Kreth
ausgehend.)

Abg. Stadthagen (Soz.): Jch ſtelle nochmals feſt,daß ſie Staatsanwaltſchaft, die Oberſtaatsanwaltſchaft und

der Juſtizminiſter erklärt haben, nicht auf Grund der Be
hauptungen gegen mich einſchreiten zu können, auf Grund
deren der Ehrengerich shof zu einer Verurteilung iſt
und die, wenn ſie wahr wären die kriminelle rkeit
einſchlieſgen würden. Der Oberſtaatsanwalt hat erklärt ich
kann nicht einſchreiten, da nichts ſtrafbares vorliegt. (Lebh.
Hört, hört! bei den Soz.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung
auf Dienstag 1 Uhr. r dritte Leſung des Tele
funkengeſetzes ſowie des Scheckgefetzes.

Schluß 7 Uhr.

Versammlungsberichte.
An die Schriftführer

der einzelnen Organiſationen richten wir hiermit wiederholt
das Erſuchen, nur eine Seite des Papieres zu beſchreiben! Es
wird dadurch viel Zeit und Arbeit erſpart. Berichte, die zwei
ſeitig geſchrieben ſind, erleiden ſtets Verzögerungen.

Redaktion des Volksblattes.

Zeitz. Volksverſammlung. Eine impoſante Ve
ſammlung konnten wir am Sonntag, 16. Februar, in der Wihelmshöhe abhalten, es waren über 1300 Menſchen uſammen
gekommen. enoſſe Leopoldt referierte über die gegen
wärtigen wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe, die eine
allgemeine Erregung unter der Arbeiterſchaft hervorgebracht
haben. Dieſe Eregung iſt dann ganz natürlich geſteigert durch
die von der Regierung getroffenen weiteren Maßnahmen in be-
zug auf die Verweigerung des Wahlrechts zum preußiſchen
Landtag und ferner durch die Vereinsgefetzvorlage, die eine
Verſchlechterung der bisherigen Verhältniſſe auf dieſem Gebiete
bedeute. Redner geht dann weiter auf die Demonſtrationen
in und behandelt zuletzt die Vorgänge am 2. Februar hier in
eitz. Die Stellung unſerer r u iſt ſchon wiederholt

P latte dargetan worden. Jn der Diskuſſion nahmen einenzahl Genoſſen das Wort, indem auch ſie beſonders jene Vor

gänge behandelten. 725 einem Schlußwort Leopoldts, der ins
beſondere anriet, ruhig den Weg nach u nehmen, ſchloß
die Verfammlung mit einem brauſenden auf die Parlkei.
Die Maſſe entſtrömte dem Saal dann faſt vollſtändig und ging
in loſem Zug wiederum die Altenburgerſtraße entlang zur
Kalkftraße. Am Eingange derſelben ſtanden auch diesmal wie
der zahlreiche Polizeibeamte, auch der Bürgermeiſter Frenzel
8 ſich die Maſſe an, doch re man dieſelbe ungehindert die

alkſtraße r ehen. Am Ende derſelben zerſtreute ſich die
Menge über den Altmarkt nach allen Seiten. Es hat ſich alſo
gezeigt, daß nicht das geringſte paſſiert, wenn die Polizei ſichaſſts verhält. Es war keine Demonſtration geplant, und die
Polizei hat auch diesmal, wie es ſcheint, keine ſolche gewittert,
trotzdem auch wieder einzelne Gewerkſchaften ſich vorher inihren Lokalen uſanmen ſenden und in Gruppen zur Ver-

ammlung gingen. Aber demonſtrativ hatten die Vorgänge am
Februar gewirkt, das beweiſt die Fs Menge der Spagzier

gen die die Nähe der Wilhelmshöhe aufſuchten, geſpannt
en Schluß der Verſammlung abwarteten und dann die Menge

nach der Halkſtraße begleitete. Sie wurden eng enttäuſcht,
als fie den ruhigen und impoſanten Verlauf aber
werden die Lehre mit nach Hauſe genommen daß die
organiſierten Arbeiter zwar beſtimmt ihrem geſteckten Zi
z m ſich durch nichts davon abbringen laſſen. Vorwärts

vVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Daumig in Halle.

n m——Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Seöffnet Dienstag und Donnerstag frühz von 9--1 Uhr

nachmittags von 4--8 Uhr.
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Fortlaufend bedeutende Elngänge der hervorragendsten Modeerschelnungen In

kleiderstoffen, Seidenst offen, Besatzartikeln, Damen- und
kincler-Konfektion, Damenputz- und Weiss waren.

Preise und Auswahl ohne Konkurrenz

Halle a. S.
h

Besrhüftzhaus J. ewi
g
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frähjahrs-Neuheiten.
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ur Konfirmation
empfehlen wir in hervorragenden Neuheiten

e 7 e jKleiderstoffe Jacketts und Kleiderschwarz, weiss an farbig. Fassende Besätze und Schneidereiartikel. Kleiderröcke und Blusen von einfacher bis feinster Ausführung n

l n l e e d
fertige Wäsche Unterröcke, Tandelschärzen Ruschen, Schleifen, Krawatten, Manschetten J

Taschentilcher, Handschuhe Wirtschaftsschürzen Feiden- und Sammefband, Gürtel, Schime Serviteurs
Sträümpie Korsetts Taillentücher Spachtel- W Spitaoſkragen Kragen, Hosenträger
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ZZ 22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23. h S
Gelegenheitshauf!

Ein Poſten zurückgeſetzter aber noch tadelloſer
Schuhwaren, ſowie

Ausverkauf von Einzelpagren.
Schaftstlefeln v. 7.75 MK. an Langstiefeln v. 11.50 an

Wiederverkäufer ſind hierbei ausgeſchloſſen.

Spezial-Schuhwarenhaus

Kgy Nauntlork, Halle a. S.
Nur Albrechtstrasse 46,

Ecke Geiſtſtraße.

Pasken und TheatergarderobenVerleihJuſütnt

Jetzt nur Grosse Wallstracce 7,
hält ſeine h Auswahl neuer feier

Masken Kostüme
men bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

R. Gottschalek's Geschäfts- Eröffnung.
Einem geehrten Publikum erlaube mir hierdurch ergebenſt

mitzuteilen, daß ich unter heutigem Tage Steinweg 44 eine

Fluss- und Seefisch- Handlung
und Delikatessen Geschäft

eröffnet habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrenden

Heorren- und Damen-

Anfchts Poſtarten Die Vor vandl.
Sonntag: Frühſchoppen und Speckkuchen. Zubehör per 1. April evtl. früher

werten Kunden jederzeit durch Verabreichung tadelloſer, ſtets

Peivenſe e Itr We ſt friſcher Waren beſtens zufrieden zu ſtellen, und bitte ich, mein

Unternehmen unterſtützen zu wollenBei eintretendem Bedarf halte ich mich Jhrem Wohlwoll
Sonnabend und Sonntag beſtens empfohlen und zeichne h hiwoten

Fortsetzung des Zockbierfestes Ernst Sohnabel jun.
mit musikaliseher Unterhaltaug,ausgeführt von der Zwergkapelle aus Amerika. Fagergaſſe D. eder t

Fduard Sehulze. billig zu vermieten. äheres Makualatur verkauft die
NB. Habe noch einige Tage P Vereinszimmer frei. leine Ulrichſtraße 26. Senoesenseheftaarnekorei.

Bank-Konto:

Gutschei

flichte.
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Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt.

Cesern dieser Zeitung
geſtatten wir uns einen Gutſchein im Betrage von Mk. 5. zu überreichen. Als Gegenleiſtung
erbitten wir uns von Jhnen, daß Sie uns in Jhrem Bekanntenkreiſe weiter empfehlen. An-
hängenden Gutſchein, welchen wir für Mk. 5. bis zum G. März 1908 in Zahlung
nehmen, brauchen Sie nur mit Jhrer Adreſſe zu verſehen, und denſelben mit einer Photographie
im Brief an uns einzuſenden. Nach ea. 14 Tagen ſenden wir Jhnen die ſprechend ähnliche, faſt
lebensgroße photographiſche Porträt-Vergrößerung, von der Sie freudig überraſcht ſein werden,

umſomehr, als Sie dieſelbe umſonſt erhalten.
Wir wollen durch dieſe für uns koſtſpielige aber wirkſame Reklame mit einem Schlage

unſere rühmlichſt bekannten Porträts auchgin Provinzorten einführen, denn wir ſind im Voraus
davon überzeugt, daß Jhre ſämtlichen Bekannten von der lebenswahren Ausführung des
Porträts erfreut ſein werden. Wir erhalten dann von allen Seiten maſſenhaft Beſtellungen
und kommen dadurch wieder auf unſere Koſten. Jedes weitere Bild koſtet ſpäter Mk. 6.
Welche Vorteile wir Jhnen bieten, werden Sie wohl am beſten zu beurteilen wiſſen, umſomehr,
da es doch keinen ſchöneren und paſſenderen Zimmerſchmuck gibt, als lebens-
wahre Porträts von lieben Verwandten und Angehörigen.

Wir erklären hiermit, daß die Vergrößerung unter Garantie ſprechender Aehnlichkeit aus

geführt wird, und verpflichten uns, falls das Bild unähnlich ſein ſoll, Mk. 5. an Sie zu
zahlen, ſo daß ein Riſiko für Sie ausgeſchloſſen iſt.

Unſer Atelier, welches weit über 200 000 Bilder aller Art während ſeines
6jährigen Beſtehens zur allgemeinen Zufriedenheit geliefert hat, hat ſomit den beſten Beweis für
ſeine Leiſtungsfähigkeit erbracht, und bezeugen das auch die vielen Anerkennungen, die wir aus

allen Geſellſchaftskreiſen empfangen haben und die jedermann zur freien Einſicht in unſerem
Atelier ausliegen. Für die Reellität des Angebots bürgt unſere Firma, welche das größte und
leiſtungsfähigſte Inſtitut dieſer Branche iſt.

In der angenehmen Erwartung, daß auch Sie ſich von unſerer Leiſtungsfähigkeit über
zeugen und von unſerer beiſpielloſen, vorteilhaften Offerte Gebrauch machen werden, ſehen wir

der Einſendung Jhrer hotographie bis zum G. März mit Vergnügen entgegen und zeichnen

Berlin C Hochachtend
„Monopol“ Por rät Geſellſchaft

Die Bilder werden in Halle durch unſeren Voten überbracht und find dafür 50 Pfg. zu zahlen.
Nach anderen Orten werden die Bilder durch die Poſt frei ins Haus zugeſtellt, gegen Nachnahme Mk.

Berlag und ſür die Jnſercie verontwortlich: r Droß. Dank der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. mn, d. H. Haße g. S.



1. Beilage zum Volksblatt.
Re. 46.

Halle a. S., 22. Februar.
Dem Zentralverbande der Zivilmuſiker

haben ſich in Halle a. S. ſeit 1. Januar 17 Muſiker ange
ſchloſſen. Zweck des Verbandes iſt, die geiſtigen und mate
riellen Jniereſſen der Mitglieder zu fördern. Dieſes ſoll u. a.
erreicht werden durch Erzielung möglichſt günſtiger Lohn und
Arbeitsbedingungen. Aufgabe der Muſiker wird es nun ſein,
dafür zu ſorgen, daß den Kapellmeiſtern entſprechende Forde-
rungen unterbreitet und dieſelben erſucht werden, eine geregelte,
auskömmliche Bezahlung überall einzuführen. Ob dieſer
Zweck aber erreicht wird, wenn die 17 organiſierten Muſiker
ſofort nach dem Eintritt in die Organiſation eine eigene
Kapelle gründen und mm verlangen, daß die Ge
werkſchaften, wie Arbeitevrvereine, Bil-dungsausfchuß, Volksparkleitung uſw. nur
ihnen die Aufträge füberweiſen, duürſte mehr als
fraglich erſcheinen. Dann hätte doch der Anſchluß an die
Organiſation für die Muſiker in anderen Kapellen gar kei
nen Zweck. Die Organiſationen verfolgen doch nicht den
Zweck, für 25 Pfenn g Wochenbeitrag Perſonen, die die Muſik
nur im Nebenberuf ausüben, Sonnabends und Sonn-
tags 10 bis 15 Mk. Nebenverdienſt zu ver ſchaffen, ſondern die
Organiſationen ſind dazu da, um die Lage der Berufs
genoſſen, alſo derjenigen, die die Muſik im Haupt
ber uf ausüben, zu verbeſſern. Daran ſollen aber möglichſt

Halle und Saalkreis.

alle Berufsgenoſſfen eines Ortes uſw. partizipieren. Die en
Standpundt hat asſch das hieſige Gewerkſchaftskartell in ſeiner
letzten Sitzung eingenommen, und in der nächſten Sitzung wird
endgültig entſchieden werden, ob man der Errichtung einer
eigenen Kapelle zuſtiumt oder nicht.

uſt J Das Halleſche Publikum bezüglich der Muſikdarbietun-
gen erfreulicherweiſe ſchon höhere Anforderungen und ſomit

'wird das Kartell ſchwerlich der Gründung einer eigenen Ka-
pelle ſeitens der 17 Organiſierten zuſtinmnen können, zumal
ſich unter ihnen ein Teil befindet, der den Tag über als
Ax beiter in Fabriken uſw. uſw. tätig iſt. Da auch der
Zentralvorſthende des Verbandes in den nächſten Tagen zur

Halle a. S., Sonntag den 23. Februar 1908.

ſich ſeit heute, überhaupt bei Engelmann noch zu arbeiten.
Alſo Streik, ehe überhaupt Forderungen eingereicht worden.
Will man denn das Karteſl uſw. ganz und gar vor beſchloſ
ſene Tatſache ſtellen

Der „Nutzen“ der Rabattfparvereine,

Zur Konſumvereine wurde vor einigen Jah
ren von findigen Köpfen, die da wußten, wie man die Konſu-
menten beim Schopfe packen kann, ein Rabattſparverein ge-
gründet, dem bald ähnliche Gründungen in ganz Deutſchland
folgten, da die Konſumvereinstöter à la Suchsland ihre ganze
Kraft einſetzten, ohne allerdings Erfolge mit ihrer Tötung zu
erzielen. Ein Erfolg wäre der, daß die Kaufleute, die jahr-
zehntelang allen Profit einheimſten, nun durch den Kampf
gegen die Konſumvereine gezwungen, einigen Profit wieder an
die Konſumenten zurückzuvergüten, dieſer Erfolg wäre aber
den Konſumvereinen zu verdanken, denn ohne dieſe gäbe
es heute noch keine Rückvergütung.

Es wäre alſo ein Erfolg, wenn er nicht illuſoriſch gemacht
würde dadurch, daß der zu gewährende Rabatt erſtens nicht auf
alle Werte gewährt wird, und zweitens ſchon im vornherein in
mehr als reichlicher Weiſe auf den Preis der Waren geſchlagen
würde. Das kann jeder Käufer ſelbſt ausprobieren. Wenn er
keine Rabattmarken nimmt, iſt der Preis um mehr als den
Rabatt billiger. Die Rabattſparvereinler geben ja ſelbſt zu,
daß ſie die Konſumenten über den Löffel barbieren wenn
ſie hübſch unter ſich ſind. Das beweiſt das bekannte Feſtlied
der Schmöllner Rabattſparvereinler, wo ein Vers lautet:

Zehn Prozentchen ſchlägt man auf,
Gibt für fünfe Marken drauf,
Und das Publikum, wie toll,
Leckt und klebt Sparbücher voll.

Zum Schaden wird dem kaufenden Publikum alſo auch noch
der Spott gefügt. Aber auch ſonſt iſt es bewieſen, daß die
Rabattſparvereinler noch einen Extraprofit für ſich heraus-
ſchlagen. Jn Baſel traten eine große Anzahl Geſchäftsleute
aus dem Rabattſparverein aus w,eil, wie es in dem Austritts-
ſchreiben heißt, „einzelne Vertragsfirmen ſich nicht ſcheuen, be
ſondere Rückvergütungen einzuführen, indem ſie, ſtatt Bons
auszugeben, durch die Kontrollkaſſentickets Rabatt gewähren;

19. Jahrg.

aber nicht auf durchgreifende Abhilfe dieſer Mißſtände. Auch
darüber iſt früher Klage laut geworden, daß kleinere Firmen,
die um Aufnahme in die B. K.-G. nachſuchten, dieſe verweigert
bzw. dieſelben auf einen ſpäteren Zeitpunkt vertröſtet wurden.

Dieſelben Klagen ſind aber ſchon überall laut geworden
und auch hier in Halle weiß man ein Liedchen davon zu ſingen,
daß entweder der Zuſchlag ein un verhältnismäßig hoher, oder
daß nur auf Verlangen Marken abgegeben oder Vons verab-
folgt werden, d. h. nicht in allen, wohl aber in verſchiede
nen Geſchäften. Deshalb iſt es mit der „Wohltat“ der Rabatt-
ſparvereine nicht weit her, und ſie würde ſofort verſchwinden,
wenn man die Konſumvereine unterkriegen könnte. Daß das
aber nicht geſchieht, iſt Sache der Mitglieder, die nicht nur
alles im Konſumverein erhältlichen Waren dort kaufen, ſon
dern auch dem Konſumverein noch fernſtehende Arbeiterkollegen
in deren eigenem Jntereſſe für den Konſumberein zu gewinnen
ſuchen müſſen. Dann wird den Rabattſparvereinlern bald ein
Talglicht aufgehen.

RA

Ortsarmenverband Halle a. S. kontra Krankenkaſſe zu Bitter
feld.

Der Kupferſchmied Gleithner war bei einer Firma in Bit-
ter feld vom 4. Dezember 1905 bis 2. Januar 1906 beſchäftigt
und ſo Mitglied der Gemeindekrankenverſicherung des Kreiſes
Bitterfeld geworden. Nach der Löſung des Arbeitsverhältniſſes
kam Gl. nach hier und trat am 8. Januar bei der Firma Dehne
in Arbeit. Nach einem Tage mußte er jedoch die Stellung
wieder aufgeben, wegen Kopfſchmerzen und ſonſtigen Unwohl-
ſeins. Am 28. Januar wurde er anläßlich einer Stichverletzung
in die Univerſitätsklinik aufgenommen Da ſich herausſtellte,
daß er nervenkrank war, kam er in die Nervenklinik und vom
4. April wurde er in der Provinzial-Jrrenanſtalt zu Nietleben
untergebracht.

Der Ortsarmenverband Halle, der mit ſeinen Mitteln zu-
nächſt eingetreten war, forderte nun auf Grund des S 57 des
Krankenvetſicherungsgeſetzes von der Gemeinde-Krankenver-
ſicherung des Kreiſes Bitterfeld Koſtenerſtattung in Höhe von
244 Mark, obwohl zwiſchen der Löſung des Bitterfelder Arbeits
verhältniſſes und der Behandlung Gleithners mehr als drei
Wochen lagen. Es wurde geltend gemacht, daß Gl. ſchon wäh
rend der Arbeit in Bitterfeld, d. h. ſchon vor dem 2. Januar

en Regelung der Sache nach Halle kofnmen wird, Herr Kapell- andere wieder ſcheuen ſich nicht, denjenigen Kunden, welche Bons erheblich nervenkrank geweſen ſei.
R meiſter Engelmann ſich verpflichtet hat, im Bedarfsfalle in verlangen denn verlangen muß man dieſelben in zahlreichen Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg verurteilte auch die Kaſſe

n wut de L 9 n ahee Je w. r r auf den Warenpreis zu ſchlagen, und zu t e Mark r den r Halle
up r ganiſatio ts i Weg gen, ſo hal- zwar bis zu roz. (S zahlen. Er ſtützte ſi i ärgztli Gutc ten wir das Jnſerat im heutigen Volksblatt, wonach die or- Es iſt auch kein Geheimnis, daß viele Firmen, um nicht den vurch vie der Veweis death r paß vei l u ZeePevt

er u e r 5 zu rn e r für das im voraus r r bei B. n 5 eingezahlte anerkennt ar rer ſeiner r bei dereten, als mindeſtens verfrüht. r Kar- d li i s t beklagt meinde-Kranke ſicherung, ei il. ler orſivende und Herr Engelmann hatten die Formulerimg laſſen ihrem Slewenſentpel derſegene Foe x r Le m ne fan 8 e ſei der die
der Forderungen ſeitens der Organiſierten verlangt. Auch ten oder Zettel abgeben. Es iſt auch oft Klage bei der Ver- liche Behandlung erforderte. Das wäre entſchei
das iſt nicht geſchehen, im Gegenteil, man weigert waltung geführt und von derſelben gewarnt worden, man ſann dend. Allerdings ſei ja Gl. nachher einen Tag bei der
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unterzogen werden, ob

rn Dehne in Halle tätig geweſen. Unter den obwaltenden
t änden (Gl. mußte ja wegen Uebelſeins alsbald wieder

gehen) ſei das nur als ein Arbeits verſuch anzuſehen, der
nicht geeignet ſei, eine Verſicherungspflicht bei einer Hallen
fer Kaſſe zu begründen.

Der dritte Senat des Oberverwaltungsgerichts beſtätigte
dies Urteil unter Verwerfung der Reviſion der beklagten Ge
meinde-Krankenverſicherung. Begründend wurde ausgeführt:
Wenn Profeſſor Anton in ſeinem Gutachten ausführte, es ſei
anzunehmen, daß die Nervenkrankheit ſchon während der Arbeit
in Bitterfeld beſtanden habe, und wenn zwei weitere Aerzte
begutachten, Gl. ſei ſchon beim Ausſcheiden aus dem Bitter
felder Arbeitsverhältnis arbeitsunfähig geweſen, ſo habe der
Begirksausſchuß ſich davon überzeugt halten können, ohne gegen
die klare Sachlage zu verſtoßen. Falſch ſei auch der Einwand
der Revidentin, daß durch die eintägige Beſchäftigung bei
Dehne in Halle eine Verpflichtung der Halleſchen Ortskranken
kaſſe zur Krankenunterſtützung begründet worden wäre. Nach
Lage der Sache habe der Bezirksausſchuß annehmen können,
daß es ſich hier nur um einen, kein Verſicherungsverhältnis
begründenden Verſuch handele.

Nun meinte die Bitterfelder Kaſſe noch, daß, wenn ſchon
eine ältere Krankheit angenomen werde, event. auch damit
zu rechnen wäre, daß die Krankheit im ſelben Umfange ſchon
vor dem Beginn der Arbeit bei der Bitterfelder
Firma beſtanden habe. Auf dieſen Einwand ſei ſchon deshalb
nichts zu geben, weil Gl. doch gegen 4 Wochen da gearbeitet
habe. Das ſei kein Arbeits verſuch, ſondern ein ver-
ſicherungspflichtiges Arbeitsverhältnis. Wenn er auch krank
geweſen wäre, K habe er doch, da er ſolange die Arbeit
leiſtete, die Mitgliedſchaft bei der beklagten Kaſſe erworben
gehabt. Somit rechtfertige ſich die Entſcheidung.

Achtung, Maurer
Weil die bei dem Bauunternehmer Burckardt, Wolfſtraße,

beſchäftigten Arbeiter vorigen Sonnabend keinen Lohn erhielten,
klagten ſie geſtern vor dem Gewerbegericht. Der Belklagte
wurde auch zur Zahlung verurteilt, Geld haben aber die
Arbeiter nicht erhalten. Um nun unſere Kollegen vor
Schaden zu bewahren, bleibt dieſer Bau für Maurer geſperrt.

Die Ortsverwaltung.

Kurſus für Geſundheitspflege. Den Teilnehmern an
dem mediziniſchen Kurſus des Arbeiter Bildungsvereins ſei
mitgeteilt, daß die nächſte Unterrichtsſtunde, wie im letzter
Jnſerat angegeben, nicht Freitag, den 28. Februar,
ſondern ſchon Montag, den 24. Februar, ſtattfindet.

Gegen die Kellerwohnungen richtet ſich ein Erlaß des
Miniſters der öffentlichen Arbeiten. Auf Anordnung desſelben
ſollen nämlich die baupolizeilichen Vorſchriften, und zwar
namentlich die der größeren Städte, einer Prüfung daraufhinfie nicht eine zuweit gehende Ausnutzung

von Kellerräumen zum dauernden Aufenthalt von Menſchen
ermöglichen. Die Regierungspräſidenten ſind angewieſen worden,

egebenenfalls auf eine Verſchärfung der beſtehenden VorſchriftenS nzuwirken, damit der Benutzung geſundheitlich nicht einwands-
Kellerwohnungen künftig mehr als bisher geſteuert werden
Da Halle leider auch noch unter der Miſere der Keller

wohnungen leidet, ſteht zu hoffen, daß recht bald die Unter
uchung derſelben vorgenommen wird. Wir glauben, ſo manche

llerwohnung wird eine kritiſche Unterſuchung nicht vertragen.

Der „Segen“ des Submifſionsunweſens. Zur Her
ſtellung der Maler und Anſtreicherarbeiten an den Schul
bänken, Tiſchen c. der neuen Oberrealſchule waren von der
Verwaltung acht hieſige Malermeiſter zur Abgabe von An-
ſchlägen aufgefordert worden. Die Arbeit ſollte in vier Loſen
ausgegeben werden. Das Höchſtgebot gab 7 Sander mit
5324 72 Mk., das niedrigſte Herr Seeliger mit 2322.43 Mk. ab.

ie nächſten Offerten bewegten ſich zwiſchen 2686 und 4326 Mk.
ie Ausführung der Arbeit iſt Herrn Seeliger als den Mindeſt

fordernden übertragen worden. Jn welcher Weiſe dieſer
bei einem derartigen Unterbieten die Verpflichtungen ſeinen
Auftraggebern und ſeinen Arbeitern gegenüber innehalten kann,
iſt einfach unerfindlich. Es beweiſt aber auch die Schädlichkeit
des ganzen Submiſſionsweſens, wenn der Mindeſtfordernde
berückſichtigt wird. Jemand wird immer geprellt: Entweder
der Unternehmer, der falſch kalkuliert hat, der Arbeiter oder
der Auftraggeber.

Eine wichtige Entſcheidung hat der erſte Strafſenat des
Reichsgerichts gefällt. Jn einem dieſer Tage gefällten Urteil
wurde anerkannt, daß ein „Eingeſandt“ oder Sprechſaalaufſatz,
worin unter voller Namensunterſchrift im Jntereſſe des Publi-
kums ein Mißſtand öffentlich gerügt wird, die Abſicht der Be
a ung ausſchließt und daher Strafloſigkeit nach S 198 des

eichsſtrafgeſetzbuchs genießt.
Achtung, Beſitzer von Obſtbänumen! Die Polizeiverwaltung

ibt beannt, daß die r von Obſtbäumen auf Grund einerW eiverordnung vom 28. März 1852 verpflichtet ſind, die

bſtbäaume von Raupen und Raupenneſtern gründlich zu reini
gen. Als Endtermin dieſer Reinigung ſetzt die Polizeiverwal
tung den 15. März feſt. Es wird hierbei dar aufmerkſam
gemacht, daß diejenigen Beſitzer, welche die vorſchriftsmäßige
Reinigung ihrer Bäume unterlaſſen, neben ihrer Beſtrafung
auf Grund des 868 Nr. 2 des die zwangsweiſe Ausführung der erforderlichen Reinigungsarbeiten auf
ihre Koſten zu gewärtigen haben.

Praktiſch eingerichtet iſt der uns zugegangene nexegmigs Ka 1908 der Annoncen Expedi eie r u. Ko.
m. b. H., Halle a. S., Gr. Steinſtr. I. Die bereits den

a Daube Katalog gewählte Dreiteilung hat ſich be
währt, denn auch die neue Ausgabe präſentiert wieder als
ein dreibändiges, recht volumindſes Werk, das gifféere in
einem handfeſten Geſtell Platz gefunden hat. Band l führtſorgſamer Bearbeitung die deutſchen Tageszeitungen auf. n

bringt die ausländiſchen Tageszeitungen und in Band Nl ſinddie in- und ausländiſchen Fach enſchriften vereinigt. Dem
entſprechend iſt auch der übliche Jnſeratenanhang auf drei Bände
verteilt und die Aufgabe, den Katalog für den täglichen Ge
brauch möglichſt praktiſch einzurichten, in glücklichſter Weiſe ge
löſt worden.

Jn Liebesnsot ſcheinen ſich die hieſigen Liberalen zu befinden. Ueber die vorgeſtern abend abgehaltene liberale Wähler

r in der Rektor Kopſch angeblich über die politiſche
Lage geſprochen hat, bringt die Saalezeitung ganze neun Zeilen.15 Zeilen nimmt die Reſolution ein, in de die unentwegten
liberalen Wahlrechtskämpfer die Einführung des Reichstags
wahlrechts auch für den Landtag fordern. Von der Block-
politik kein Wort, ebenſowenig vom Verhalten der Liberalen
e ihren agrariſchen Blockfreunden bei der Beratung

es Wahlrechtsantrages. Auf dieſe Geſellſchaft trifft ſo recht zu:
Auf dem Dache ſitzt ein Greig,
Der ſich nicht zu helfen weiß.
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ale Wi d ärkt durch die fuſſonierte vorſchw wwe en m r e e r e v

v t ine aus t e e aſset et den Seht Uderaler Laueſcher Sie

Tageszeitung. Vielleicht laſſen ſich die Gründer erweichen,
indem ſie die nun fuſionierten en liberalen und vornehmen
Zeitungen aufkaufen und ſo deren ſchmerzlichen Todeskampf
abkürzen. Die „wirklich Liberalen Halles haben aber nun
herrliche Tage zu erwarten.

ſpottet ſeiner ſelbſt und weiß nicht wie, nämlichein Fantr der Gineraleeſerſarri Schondorf- W ge
nanntem Betriebe ſind keine organiſierten Handels und Trans

rtarbeiter beſchäftigt, weil den dortigen Arbeitern das Ver
ändnis dafür völlig abgeht. Einer dieſer Verſtändnisloſen
cheint die Organiſierten beſonders in ſein Her geſchloſſen zu
ben, denn auf einer ſeiner Touren machte er im Gaſthof
roße in Bruckdorf ſeinem gepreßten Herzen Luft, indem er

um Wirt äußerte: „So eine Bande, die Sozialdemokraten und
erbandsbrüder; in meinem Leben gehe ich in keinen Verband.

Der Mann tut recht daran. Als organiſierter Arbeiter muß
man denken lernen. Manchem bereitet das aber Kopfſchmerzen,
vollends, wenn man beſonders wenig von der dazu gehörigen
Maſſe Hirn im Schädel hat. Waſſer wird ja ſonſt ſehr gelobt,
weil es den Kopf frei macht. Man ſieht aber, zuviel aſſer
iſt auch ſchädlich.

Diebereien. Aus dem Hausflur Neue Promenade 16
wurde ein hellblauer vierrädriger Kinderſportwagen, vom Hofe
des Grundſtücks Schmeerſtraße 1, eine Kiſte mit 36 Spiritus
kochern aus Meſſing und ſecht aus Gußeiſen, geſtohlen. Die
Kiſte iſt mit H. H. 9 gezeichnet. Vom Hofe des Grundſtücks
Dehneſtraße 1 wurde ein altes Fahrrad, ſchwarz mit vernickelten
Speichen, geſtohlen. Jn allen dieſen Fällen ſind die Diebe
noch unbekannt. Wahrnehmungen ſind bei der Kriminalabteilung,
Rathansſtraße 19 II, Zimmer 62, zu melden. Aber ein Dieb
wurde feſtgenommen, der mit einem bisher noch unbekannten
Komplizen Schilder von elektriſchen Klingelanlagen an Haus-
eingängen ſtahl, die Schilder zerſchlug und als altes Metall
verkaufte.

Einen Selbſtmordverſuch durch Trinken einer Sublimat-
löſung beging ein 28 Jahre altes Mädchen, anſcheinend aus
Liebeskummer. Jn bewußtloſem Zuſtande mußte die Arme
nach der Klinik gebracht werden.

Wegen Altersſchwäche, verbunden mit Abmagerung, mußte
heute vormittag auf n r der Polizei ein Pferd ausgeſpannt
werden, das mit müden Knochen neben einem noch kräftigeren
Pferde einen l des Abfuhrunternehmers Dehoff
durch die ſchleppte. Das wäre eine dankbare Aufgabe
für den Tierſchutzverein, auf ſolche abgetriebene Gäule ſein
Augenmerk zu richten und der Polizei anzuzeigen. Denn oft-
mals iſt das ſchon mehr als Tierquälerei, wenn man ſo ein
armes Vieh ſich abplagen ſieht.

Geſperrt wegen Herſtellung des Zementrohrkanals ſind ab
24. d. M. die Glauchaerſtraße zwiſchen n und Torſtraße
und die Tal- und Lettinerſtraße zwiſchen Schulberg und Wörth-
ſtraße für den Fuhr- und Reitverkehr.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zu der am Sonntag
nachm. 3 Uhr ſtattfindenden Volksvorſtellung Der Trou-
b a t nur noch Billetts zu 25 Pfg. erbaltlich. Abends
714 Uhr: Die Abreiſe, hierauf Panne. Montag: Wal

Dienstag: Freiſchütz. Mittwoch: Panne.
onnerstag als Novität Arthur Dinters Komödie Die

Schmuggler. Artur Dinter, t nur bekannt als Ver
faſſer einer Anzahl Stücke in elſäßiſcher Mundart, machte ſich
einen Namen durch g. ſein letztes Werk, welchem durch das
re t für elſäßi Bühnenwerke der erſte Preis zuernt wurde. Freitag remiere von d' Alberts komiſcher Oper

27 Solo angeſetzt, hierauf des gleichen Komponiſten
reiſe.
Aus dem Burean des Walhalla- Theaters wird uns ge

meldet, daß ab Montag, den 24. Februar, ein neuer Stern auf
tritt, nämlich die Saharet. Saharet! ein großer, be
rühmter Name, eine wunderbare Künſtlerin, eine entzückende
i Nun bekommen wir ſie auch hier zu ſehen die ge
feierteſte unter den großen Jüngerinnen Terpſichores und ihr
Auftreten während ihres fünftägigen Gaſtſpieles im Walhalla
theater wird mit Recht als ein Ereignis erſten Ranges für
Halle bezeichnet werden können. Morgen, Sonntag, finden wie
üblich zwei Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags 4 Uhr Familien
vorſtellung, abends Hauptvorſtellung bei kleinen Preiſen, in
welcher ein neues Bild, Nr. 97, Die fe von Neuyork, ſeitens
der amerikaniſchen Detektiv-e Company Nick-Carter gebracht
wird.

Aus dem Bureau des Apollo Kgters. Rorgen,
ntag nachmittags 4 und abends 86 Uhr, finden die letzten
beiden Sonntagsvorſtellungen während des Gaſtſpieles des
Berliner Apollo Enſembles ſtatt. r
ermä re Preiſe. Jn beiden gelangt das große Ausſtattungs
ſtück Die Liebesfeſtung mit dem Ballett erger Spielzeug
zur Aufführung.

Zoslogiſcher Garten. Die wärmeren Tage der letzten Woche
haben bereits die winterſchlafenden Reptilien hervorgelockt: in
den Terrarien an der Südſeite des Berges lugen bereits Schlan
gen und Eidechſen aus dem wärmenden Laube hervor und wenn
gar die Sonne warm au Vre int, zeigen ſie
auch ſchon e lebhafte Bewegungen. Es kommt auch vor,
daß ſie, während es noch warm iſt, vergeſſen, wieder ins ſchüßende
Laub zurückzukriechen, dann erkalten ſie mit der abnehmenden
Tagestemperatur und haben nicht mehr die nötige Energie ſich

Sie erwachen dann erſt zu neuem Leben, wenn
andern Tags die Temperatur wieder ſteigt.

Aus dem Reiche,

Manndeim. Eine ſcheußliche Familienſzene. Der
Arbeiter Johann Rudolf geriet geſtern abend mit ſeinem
älteſten Sohn, einem Bureaudiener, in Streit. Beide griffen
um Meſſer und bearbeiteten ſich n eitig in furchtbarer

e. Mit lebensgefährlichen Stichwunden wurden beide
nach dem allgemeinen Krankenhaus gebracht.

Straußberg. Einen ſchrecklichen Tod hat der Brunnen
baumeiſter Wecke gefunden. Als er an den Schacht des von

t x Pera r ſeinenen da reich nach und die ma en zuſammen.ecke ſank mit in die Erde und erſtickte. v
Frankfurt a. M. Tödlich eher S wurden durch Gxplo

on eines Sicherheitsventils in der Jaugſchen Brauerei ein
eiger und ein Maſchiniſt.
Offenbach. Ein Kommunagalſkandal. Auf Veranlaf

fung der Staatsanwaltſchaft wurde Freitag vormittag der

Feleg iſt am 29. November v.

ſſcet Worten well ber

en, gK n Peter tte, s nach den nunmehrigen tellungen 47 000 Mark nnerstagwurde abermals ein Fehlbetrag von 3000 Mark feſtgeſtellt.
Grebe behauptet, es ſeien ihm von den Anleihegeldern des
Jahres 16902 50 000 Mark geſtohlen worden. ie Stadt
h wurden infolge dieſer rhaſtung vom Magiſtrat
leuni einer en.ne Wegen Vergehens gegen das kei-mende Leben wurde der Wundarzt Pfiſpcrnaler aus Unter

türkheim zu 814 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Zabzr. egen Unterſchlagung im Amte in vier
i vom Landgericht Gleiwitzer Gemeinderegiſtrator Joſeph Kowollik in Zabrze zu

vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine Revi-
ion, in welcher er das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit
ſtritt, wurde vom Reichsgericht verworfen.

Vermiſchtes.
Verzweiflungstat einer armen Witwe. Jn Menainville bei

Chaäteaudun (Frankreich) hat ſich eine Witwe mit ihren acht
Kindern durch Kohlenoxydgas vergiftet. Nur zwei der Kinder
konnten ins Leben zurück e werden.

Dynamitexploſion. m Packhauſe der Herkules-Pulver-

OberStadtbuch alter 7777 verhaf
i T vom Amte ſuspenh Du in ſeiner

werke in Berkeley (Kalifornien) ſind zehn Tonnen Dynamit
exvlodiert, wobei 20 Perſonen getötet wurden.

Ein ſchweres e ereignete ſich in der
Waſhington Globs-Kohlengrube, unweit Neucaſtle (England).
Soweit ſich bis jetzt feſtſtellen h S etwa vierzehn Men
57 dabei ihr Leben verloren. a rn iſt die Zahl der

oten aber woh Ä Umfaſſende Rettungsmaßregeln ſind
ergriffen, aber die Rettungsmannſchaft iſt ſehr gefährdet

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg. Sitzung am 7. Februar.

Anweſend waren 20 Delegierte. Es fehlten entſchuldigt Gott
wald, unentſchuldigt Bretſchneider. Nach der der ein
gegangenen 22 Mandat fanden die Neuwahlen des Vorſtandes
ſtatt. Es wurden gewuhlt: Thomas, erſter Vorſitzender; Kö
nig, zweiter Vorſitzender; Obſt, Ka rrſf Ohl, Schriftführer;
Reviſoren: Klein und Schneider. enoſſe Kehrer erſuchte die
Anweſenden, ſich zu Ehren des verſtorbenen Gen. Hoffmann von
den Plätzen zu Dies geſchah. Die Wahlen zu den ver
ſchiedenen Kommiſſionen zeitigten z r Reſultat: Arbeiter
J Julich, Lorbeer, Güttel; Bibliothekskommiſ
iwvn Schneider, Horn, Lützkendorf; ieme,alter, Steinbrück; Lokalkommiſſion Kachelmann, Kind, Find-
ler. Zur Lokalfrage erſtattete Gen. Kehrer Bericht über
die Verhandlungen der Vorſtände des Parteivereins und des
Kartells, der mit dem Reſultat endete, daß vom 1. April die
KaiſerWilhelmsHalle der organiſierten Arbeiterſchaft zu
allen Veranſtaltungen zur Verfügung ſteht. Die anknüpfende
Diskuſſion gab den verſchiedenen Seiten Gelegenheit, ihrer
Freude und Bedenken darüber Ausdruck zu geben.
gänge wurden einesteils dem kommenden Bildungs-Aus-
ſchuß in der Bibliothek, des andern, und zwar größeren Teiles
dem Papierkorb überwieſen. Auf den eingegangenen vier Zähl,
bogen der Arbeitsloſenzählung ſind vier Arbeitsloſe, vier Ma-
ler, verzeichnet. Aus dem Bericht des Gen. Kehrer über die
Jugendorganiſation iſt zu entnehmen, daß die Organiſation
nun auf eignen Füßen ſteht und 14 Mitglieder zählt. 2.)

O.

Versammlungs-Hnzeiger.
vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
ichard WagnerAbend, Dienstag, 25. Februar.alle:Silt ſchütz: Frauenverſammlung, Sonntag, 23 Februar.

Großtre g. n Kuonſumverein, Sonntag, 7. r

Telepheniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Nencaſtle, 22. Februar. Geſtern haben Konferenzen zwiſchen
den Vertretern der Werftetr und den Arbeitern ſtattgefunden.
Die Arbeitgeber wollen die ſtehengebliebenen Arbeiter weiter
beſchäftigen, die Schiffskonſtrukteure aber ausſperren. 650 000
Arbeiter werden dadurch brotlos.

Paris, 22. Februar. Der Hauptmann Caſtris iſt mit der Re
gimentskaſſe von 200 000 Frank flüchtig geworden.

Rom, 22. Februar. Der Naſi- Prozeß wird vorausſichtlich
Montag zu Ende gehen. Jn der Vaterſtadt Naſis, in Trapani
herrſcht große Erregung; die Bevölkerung erwartet einen Frei
ſpruch. Die Regierung hat in Trapani und anderen großen
Städten Italiens die Polizei und die Truppen verſtärkt, da ſie
Unruhen befürchtet.

Letzte Nachrichten.
Hamburg, 22. Februar. Genoſſe Umland, dem bei der in der

vorigen Woche vorgenommenen Erſatzwahl zur Bürgerſchaft
nur 21 Stimmen an der Majorität gefehlt haben, ſiegte geſtern
bei einer Wahlbeteiligung von 98 Prozent mit 43 Stimmen
Mehrheit. Die „entſchieden“ Liberalen hatten es wenigſtens
zur Hälfte über fich gewonnen, unſeren Genoſſen gegenüber
e antidemokratiſchen „liberalen“ Gegenkandidaten zu unter

itzen.
Oldenburg, 22. Februar. Der Landtag nahm die Vorlage

über die direkte Wahl zum Landtag an.
London, 22. Februar. Jm Unterhauſe wurde Donnerstag

vom Staatsſekretär des Jnnern Gladſtone das Geſetz über die
Einführung des achtſtündigen Arbeitstages für VBergleute ein
gebracht. Das Geſetz wurde in erſter Leſung angenommen.

Rom, 22. Febraur. Der ganze Platz vor der Deputierten
kammer war geſtern nachmittag von Truppen abgeſperrt, weil
die Arbeiter und Antiklerikalen-Vereine große Kundgebungen
vor der Kammer zugunſten der Abſchaffung des Religions-
unterrichtes in den Elementarſchulen angekündigt hatten. Die
Kundgebungen unterblieben aber auf Anraten mehrerer Depu
tierten der äußeren Linken.

m--Quitta u g.
Weißenfels. Für Gründung eines eigenen Blattes gingen

ein Vom Verband der Schuhmacher 100.--, von den vier Un
verbeſſerlichen 3. Mark. R. Ritzſchke.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Jn der heutigen Nummer iſt ein Jnſerat der MonopolPorträt- Geſellſchaft m. b. H. e

das Zeste für Konfirmanden.
Erosse Posten enorm billig.

Meter 2.00,

Paul RHPersS, W üben 13.15
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Billigste und roeellste B
quello, v A

vindermänteln,

wWoegengecken,

J sowie M voll ständige
ZPahy Ausgtattunger.

Zenkwitz Packfig,
Inb. Ad. MaundelikLiter Marict 3Kalle a. 8.,

Wir haben die Preise unserer zurückgesetzten
emaiſſiert. Kochgeschirre mit hein Glasorfehlern
nochmals bedeutend ermässigt und halten solche als
ganz besond. günstigen Gelegenheitska f bestens empfohlen.

Burghardt Becher, Leipzigerstrasse 10,
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

bute duelle, um

Morgen Gonntag
Großes Sotkbierfeſt,

Dienstag
war Kaffee Kränzchen.

Es ladet freundlichſt ein
Albert Schatz.,

Mannsdorf
m Jen B c I JW tun des Arbeiter

Radfahrervereins Salſitz.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Bettateollen, Matratzen, Schränke, Z
Buffetts, Anrichten usw. Anzahl.

1 einfaches Zimmer mit 1 Bett u Mark

1 einfaches Zummer mit 2 Betten

1 einfacobes Schlafzimmer,
1 K

Anzahl.
Mark

Anzahl.

Mark

Billigste Kassapreise

Heutschlands grösstes

Krecdithiauus

dch. e

rind die Anzakiungen auf eine

r

Albin Weber. Der Vorstand.

Rgumnhren w. bill. an en.
Weoinholz, Harz

1 besseres Schlafzimmer,
1 woderne Küche

1 englisch. Schlafzimwer, eine
mod. Küche mit Kacheln
vnd Butzen

1 Wohnziwmer, 1 englisches
Schlafzimmer, 1 moderne

Einrichtung?

dasthof Zu den 3 Königen
Sonntag den 23.

Vamilien-Jm VereinszimmerW Humvoriftiſcher Familien Abend W
der Barbiere.

ebruar 1908:

rein vr,

des ArbeiterO I ch Sängerchors.

Weisses Ross.
Empfehlen allen Freunden und Genoſſen unſere Lokalitäten

zur freundlichen Benutzung. Speiſen und Getränke in alt
bekannter Güte

Evuntag nachmittags von 4 Uhr ab:

Bandonlon- Kränzchen.
Es ladet freundlichſt ein Familie Groth e

W eissenfels.
Sonntag den 23. Februar n der Stadt Naumburg

PFreitan.Fs ladet ergebenſt ein Max Roiohavett,

Freund aller an2
43 X„oipaigorstraaso 54 am Riebeook witz

24 Summipülle, Haarsehmuck, S
Kreisel, Lederwaren,

Märbel 2e zu rosamoenten, 2
Frühſahrsartſkel. Stahlwaren.

Alle Parteiſchriften m u

e
W

verlange kostenlos
meinen m m Prachtkatalog solider

Mollund besichtige ohne Kaufzwang die grossen Lüger.

4

e

Hallesche Möbolhalſen

Th. Pollak,
J str. 12.

rrrneeeeeee s
Der Verein ſelbſtänd. Maler zu Halle a. S.

ſucht Oſtern 1908 Lehrlinge unter günſtigen
Bedingungen einzuſtellen. Bewerbungen ſind an Unter
zeichnete einzureichen.

F. Eitz, Schriftführer,
Schwetſchkeſtr. 38, III.

T Neumanns Restaurant,

Zeitz, Gartenstrassoe.
Dienstag den 25. Februar

Kukkee Kränzchen.

bie 1 Aen len
Morgen Sonntag

kf. Bockbler
U r. Pfannkuchen.

4

e

H. WinkKler, Vorſitzender,
Wilhelmfſtr. 38, I.

à Pfund 80 Pfg.
erſetzt vollſtändig den feinſten
Schinken und iſt halb ſo teuer;
allein zu haben bei

Carl Otto.
Delikatessgeschätft Zeltz.

Telephon 254.

ſchmalz empfiehlt

tzt und bleibt

der dieste.

Prüfungs-Anzöge
ſchöne modan g verarbeitet

in allen Größen

u 2 2Herren- Anzüge
tztung plelyt RieſenAuswahl in den mod. W

u
der willlaste. e N. 63 78

Konfirmanden- Schuhe

ſchmale, korpulente u. norm.

20 wen r
nur-

Stlekel Stiefel
7 bis 6 24

5

Bequemste Ratenzahlungen

Halle a Se,
Grosse Ulrichstrasse 56,

I., II. und III. Etage.

Meſſe
virtſchaftl. Maſchinen (ſpeziell

x

Walfisch Rouladen

Gänſeyökelfleiſch u. P W

e T IIIS Sonmtag, den 23. Februar
Se bavtopton Nun

wozu freundlichſt einladet
Richard Ragemannu.

Brödlitz.
Sonnabend d. 22., 23. u. 24. Febr.

ßockhfertest
mit komischen Vorträgen,

Es ladet ergebenſt ein
B. Baunke. Ww. BRoexk.

Eonntag, d. 23. Febr. tbr, Rasenabens

wozu ergebenſt einladet
J. Brüäcknor,
und Glauchaerſtr. Ecke.

Anzahl.

Mark
Anzahl.

50 n.

a e

r Jakob-
Gefällige Beſtellungen,

aFI uns I
betreffend, an die or

ſierten Muſiker, ſin
richten nur anPaul u

Brunnenſtraße 551.

welcher mit ſämtlichen vorkom-
menden Reparaturen an land

Mähmaſchinen) volkſtändig ver-
traut und zuverläſſiger, ſelbſt-
ſtändiger Arbeiter iſt, findet bei
hohem Lohn nach auswärts
dauernde Stellung. Schriftliche
Angebote mit Angabe ſeitheriger
ategke u. Lohnanſpruch unter

G. 4015 an die Expeditionv Verordnungenz er betreffend das
m Volkxschulweren des Reg.-

X Max Wolz, Landwehrſtr. 7. Bexir kes HMerseburv.
Aus amtl. i zuſammen

t voSonder- Angebot! Poppe, Sten Regierungorat.

n ren an Ku“ Preis 3 Mk. 450 Seiten ſtark.
acKe0 nzügeohne Unterſchied werden für nur he Volkshuchnandung.

2. 50 I. Zurückg n Grab
eke o etat 227 gereinigt. meines lieben Mannes, ſage

gen erg- für die reichliche KranEigene Läden 36,. Geldſpende und denen, die m i
Sr. Ulrichſtr. 32, Große difre W znr Se teſtanden, me nen
n e innigſten Dank.

ede nſer Nixditz, den 22. Febr. 1908.
ev Ienge m l D m

ſetenteungs Je Verein „Frohe Zukunkt“. I

Am 21. ds. Mts. ſtarb nach kurzer Krankheit unſer
langjähriges Mitglied

Herr Otto Hildebrandk,
Wir betrauern in dem Dahingeſchiedenen einen lieben

und treuen Kollegen, deſſen Andenken wir in Ehren
halten werden.

Halle a. G., den 23. Februar 1908e.

Frettehen zu verkauf. Spitze 28.

III C i in in fern

Der Vorſtand.

Konfirmanden- Anzüge
in herrlich ſchöner Auswahl, aus gutentiefſchwarzen Stoffen, beſte verarbeitung ſ

202 W 16“ I 152 e I hre m
Knaben Anzüge Hllin allen Faſſons, prima Stoffe, e n beſt

geſchloſſene und r der biülligste.112 9 6 62 A2 e

an
leiptiper Snae

Sohuhwaren für Herren

Wie de p*eder Schnür- u. Schnür- u
Zugſtiefel V Zugſtiefel

lxt und blelht

der DIlIlgste.,
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Süänaamileh's

rin nrit hahaln Inhe
Ieh Kaufte bedeutend unter Preis: Letztes Auftreten

Grosse Postena wie ſſOienwart Centi
moderne, tadellos sitzende Fassons, aus wasch- S w
echten haltbaren Stoffen, die ich zu ausser- am J 0 rste 8.
ordentlich r billigen Ausnahme-
preisen zum Verkauf bringe. R Xur Auktuhrung gelangt das gunze Programm.r zahlen halbe Preise

Abends 8 Uhr:

Elite-Vorstellung

?00lon larten.

nachmittags 3 Uhr:

hrosses Konzert.
Eintrittspreiſe:

Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

I

ſind die beſten.
e
ſowie ſämtl. a aainetrumem

empfiehlt

Carl Schaefer,
Optker u. Mechaniker,

W Gr. Steinſtr. 29. WErsatztelle. eparaturen.

Jheater in Dei
(Centralhalle).

Sonntag d. 23. Febr.,
nachmittags 3/2 Uhr:

Kinder Vorſtellung:
cFrau Kolle.

Darunter diese
Träger Heformschärzen 9H0 2Kariert und gestreift n 8 6
Wort

13 je L am Leipziger Turm.

C 21tdddhgjhjhdloeldlhhleqhnndraòlnncnncnſnch. e e haſ J——*— S mD,z m r m,t ww,W

u Ntelbenenk ren
Mötelnagarfn Halle T an RolDirektion: rn M. üle Die amerikan. Detextlu-Company:

E. G. m. b. H. e n SSonntag den 23. Februar: i C i JNachmittags 3/2 Uhr:Gr. Ulrichstr. 50, neben den Kalsersälen, Ja atnns Z u C G S r J fi b

i p. u. 5f T nV ewpkehien oia zerrdtils neues BIId, Hr. 97: Ne V von Heu Von Husarenfieber.Der Troubadour 7Wohnungs J kinrichtuneen, gut a h willy Zrackmann als Jick Carter. Plüschoarnitur, j

Abends 7 Uhr: lkowpleit, zu Mk. 350“, 557 516 59 eit J Büffet, Berti tow, Hleioerſekr,155. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel. wiener eUmtauſchkarten ungültig. e Lola Löscehblkäclk l Tr meau Spiegel. Aus zieh
oubrette, t tiſche, St niſch s,Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantle. 9 ſche Stegtiſche, Plüſchſofa

Transport für Halle und Vmgebung frel. Novität! Novität: h Vettje Airrriee Clocon Arthur u. FernDie Abreise. u eNVaruuſſtn Novität: Novität!
Warmorpiatten Küchenmöb.,

Muſikaliſches Luſtſpiel 5 mit ihrem unvergleienliehen Dressur- 4Kt, u. a.
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Der alte Mann mit dem grauen Barte.
Die Freiſinnige Zeitung und der Mitteldeutſche Ehriſtianwußten See einigen gen über eine liderale den lung in

Wildſchütz zu berichten, in welcher „ein alter Mann im
rauen Barte“, er ein lan c Führer derhemotratie „mit Wärme für den Kberalismus“ eingetreten ſein

ſoll. Wer iſt nun dieſer „alte, re Mann Er heißt
E. Fröhlich, war früher einmal Vorſitzender des Sozial
demokratiſchen Vereins. Der Mann wurde jedoch ſeines
Amtes enthoben und gegen ihn der Antrag auf Aus
ſchluß aus der Parter geſtellt, weil er den Mantel nach
dem Winde hängt. Kurz vor dem Ausſchluß trat der Mann
aus der Partei aus. So ſieht der „langj aus,
der nun dem wankenden Liberalismus auf die Beine helfen
ſoll. Auf die Errungenſchaft können die Freiſinnigen äußerſt
„ſtolz“ ſein.

Weiter wird in dem Bericht behauptet, die anweſenden
Sozialdemokraten wären von den Ausfützrungen des „grau
bärtigen Alten“ ſo vernichtet worden, daß ihnen der Mut zur
Antwort fehlte. Nun, in der Verſammlung waren ganze drei
Sozialdemokraten anweſend, von dieſen gingen zwei nach Haufe,weit nen der liberale Quatſch über wurde. Als die beiden das Lokal

verlaſſen hatten, da erfolgte die Aufforderung zur Diskuſſion. Der
allein noch anweſende Genoſſe hütete ſich wohlweislich, der ent
feſſelten liberalen Beſtie entgegen zu treten, Vernunftsgründe
wären bei den Leuten doch nicht angebracht geweſen.
man doch gerade dieſen, Genoſſen vor die Alternative geſtellt,
entweder aus allen Organiſationen und Vereinen auszutreten,
oder We ihm das auf ſeinem Hauſe ſtehende Kapital ge
kündigt

Die Verſammlung war übrigens ſehr wenig bekannt gemacht.
Jn 8--4 Lokalen hing eine Bekanntmachung aus, in dem
„roten Haus da hinten“ (frei nach Rechtsanw. Sprenger) hatte
man keinen Aushang gewagt! Die Liberalen
wollten anſcheinend unter ſich bleiben, um dann um ſo un
gar die Oeffentlichkeit mit „Wahrheiten“ verſehen zu
können.

Morgen, Sonntag, findet hier auch eine Verſammlung ſtatt.
Die liberalen Geiſtesgrößen mögen erſcheinen wenn denMut dazu finden! Freie Dieluſion wird ihnen zugeſichert!

3 Februar. Sinfoniekonzert. Auf das heute,
Sonnabend, im Preußiſchen Hof vom Gewerktkſchafts kartell ver
anſtaltete Konzert werden alle Fenegen und Genoſſinnen noch
aufmerkſam gemacht. Ein hoher Genuß ſteht jedem bevor.
Notwendig aber, daß man rechtzeitig kommt. Die An
weſenden alſo nicht während des Konzerts ſtört, und daß man
auch ſonſt ſich äußerſt ruhig verhält. Ein voller Genuß wird
uns bereitet. wenn abſolute Ruhe und Stille herrſcht.

21. Febr. (E. Bi d urgerſtraße

herab.
muß die Winde
ſoll auf jenem Bau die Antrei

Hzbenmölfen 22. Februar. Morgen, Sonntag nachmittag

Leopoldt über Die
den

Vom Neubau des Herrn Müller
te am Freitag ge

ransportwinde, an der Mörtel e. gezogen wird
tie verlief alles ohne weiteren Unfall, doch

e ſchlecht befeſtigt geweſen ſein. Wie man hört,
erei ſehr vor herrſchen.

hr findet in Steckelberg eine Verſammlung desSozial demokratiſchen Vereins ſtatt in der Genoſſe
reſ e referieren wird. Es iſt über

einer eigenen Preſſe für unſeren Kreis ſehr viel geſtritten worden und auch in unſerer Zahſſtelle ſind einge
Gegner, die alſo alle in die Verſammlung kommen ſollen, umihre r r darzulegen. Wir erſuchen alſo um Teil

z r Mrki r Die maber pün um r beginnen, da um 7 r eLeopoldt in Wildſchütz wieder muß. u m
„Wildſchantz, 22. Februar. Frauenverſammlung. Eineöffentliche d die Jaenders für Frauen gelten ſoll,
an der natürlich aber auch Männer teilnehmen können, findet
Fern Sonntag, abends Punkt 7 Uhr, im Kap der guten
Hoffnung ſtatt. Genoſſe Leo Ken wird über „Die Beteil-
ung der Frau am wirtſchaftlichen und politiſchen Leben“
prechen. Da das Thema ſehr wichtig iſt. ſollen alle Arbeiter

und Frauen kommen. Diskuſſion iſt für re frei. Die
Verſammlung beginnt pünktlich, dazu ſoll ſich jeder einrichten.
„Kaynag, 21. Februar. (E. B.) Ein Schweinigel. Der
Kaufmann Weber von hier wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen,
die er an kleinen Mädchen verübt hat, zu 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Zipſendorf, 21. Februar. (E. B.) Zeichen der Zeit.
Jn den Monaten Nobember und Dezember 1907 ſcheint die
Braunkohlenproduktion in unſerem Reviex den Höhepunkt er
reicht zu haben. Die Kriſe macht ſich auch hier geltend. Auf
faſt allen Werken läßt man jetzt die Förderung flau gehen.
Arbeitſuchende werden auf den Gruben mehr denn je abgewieſen.
Die Löhne werden reduziert. Verſchiedene Gruben preſſen
Briketts in die Vorratsſchuppen. Wie wir aus ſicherer Ouelle
erfahren, wurden im hieſigen MeuſelwitzRoſitzer-Revier im
Monat November täglich 680 bis 700, im Monat Dezember
ſogar über 800 Eiſenbahnwagen geſtellt. Ende Januar 1908
aber wurden kaum noch 600 verlangt. Auch der Bergmann
wird es fühlen, was ſchlechter Geſchäftsgang und Nahrungsne heißt. Wird er endlich begreiſen, daß es ſeine
verdammte Pflicht iſt, ſich ſeinen im Kampfe mit der ganzen
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſtehenden Brüdern anzuſchließen
Mehr denn zuvor muß jetzt der Bergmann zuſammenhalten,
wenn er ſeine Poſition erhalten will!

Landsberg, 21. Februar. (E. B. Wegen Pfandbruchs
war ein Handelsmann und Hausbeſitzer von hier vom Halleſchen
Schöffengericht z zehn Tagen und ſeine Wirtſchafterin zu zwei
Tagen Gefängnis verurteilt worden. Hiergegen hatten beide

W

e dasdem Handelsmann gehörte, einige Balken weggehoit und ver
kauft haben. Das Er niß der Verufung war, daß die Strafe

des Mannes vo drei und die Bea n auf w Tagen erwäßigt

Liebenwerda, 21. Februar. Achtung, Krankenkaſſen-
wahlen Der Vorſtand der Gemeinſamen Ortskrankenkaſſe

für den Kreis Liebenwerda macht folgendes bekannt:
„Nachdem das Mandat der gewählten Vertreter der Arbeit

er und Arbeitnehmer zur Generalverſammlung abgelaufen
iſt, iſt gemäß S 49 des Statuts für die Jahre 1908 und 1909
eine entſprechende Neuwahl erforderlich. Demgemäß werden
die im Bezirke Elſterwerda, und zwar in den Ortſchaften

Elſterwerda, Dom. Elſterwerda, Biehla, Bockwitz, Döllingen,
Dolſthaida, Dreska, Gorden, Gröden, Grünewalde, Hohen
leipiſch, Kahla, Kleinleipiſch, Kotzſchka, Kraupa, Krauſchütz
Lauchhammer, Merzdorf, Mückenberg, Naundorf, Pleſſa,
Pröſen, Saathain, Seifertsmühl und Wainsdorf

wohnenden wahlberechtigten Kaſſenmitglieder und Arbeitgeber
eingeladen, ſich

Freitag den 28. Februar, abends 7 Uhr
im Gumlich'ſchen Vereinshauſe zu Elſterwerda

pünktlich einzufinden.
Zu wählen ſind 73 Arbeitnehmervertreter und 36 Arbeit

gebervertreter.
Wahlvorſteher iſt Herr Fabrikbeſitzer Winter.
Die Erſchienenen haben auf Verlangen des Wahlleiters die

Mitgliedſchaft durch das Mitgliedsvuch nachzuweiſen.
Wahlberechtigt und wählbar ſind nur Kaſſenmitglieder,
e e ähris und im Beſitze der bürgerlichen Ehren
rechte ſind.“

Delitzſch, 22. Februar. (Eingeſandt.) Eine Warnung
Der Umgang des Wirtes unſeres Parteilokales mit ſeinen
Gäſten läßt oft viel zu wünſchen übrig. Wenn der Wirt
glaubt, die bei ihm verkehrenden organiſierten Arbeiter als
„Lumpenpack, welches mit der Hundepeitſche behandelt werden
müſſe“, bezeichnen zu können, ſo wird wohl die Arbeiterſchaft
einmal ernſtlich erwägen müſſen ob ſie nicht Matthes
mit ſeinem HerrnimHauſeſtandpunkt auf einige Zeit allein läßt.
Vielleicht beſinnt er ſich dann in ſtillen Stunden und denkt
daran, daß es Parteigenoſſen waren, die in ſeinem Lokal
verkehrten. Andere Ausſprüche des Herrn Matthes deuten
darauf hin, daß die Arbeiter ihm nicht verzehren. Ja,meint er denn, daß die Arbeiter nun füchtet ſind, all' ihr

Hab und Gut bei ihm draufgehen zu laſſen Er hat doch
wahrlich keinen Grund zur Klage, denn der Verkehr in ſeinem
Lokale iſt ein bedeutend ſtärkerer als bei ſeinen Vorgängern.

ges Kleines Feuilleton r e c z 3 See t e h 72z men ken S es onders wen wo et dem Auftreten glügemern beliund dick eingebraut. Sowohl der Michaelistrunk, als auch der Künſtler oder bei der ne Werte der Zu

Zarungtfnt bis en r a e den t Leere au nicht h r 2 mz er chriſtianiſierten, ehemals altheidniſchen Feſte eine Rolle egreifliche Mißſtimmung verſetzen muß, ſondern a eDie Bockbier Saiſon. beſtanden beſonders aus extraſtarken, dunkelfarbigen Schauſpieler in ihrer Darſtellung ungünſtig beeinflußt, denn
ein leeres Haus bildet für den Künſtler ein pſychologiſchesDie Herzen der Biertrinker beginnen höher zu ſchlagen, ſo

bald die bekannten Plakate mit dem Hornvieh als Symbol an
den Eingängen des Reſtaurants ausgehängt werden. Das Bock-
bier übt durch ſein tiefes, ſattes Braun, das im Scheine des
Lichtes rotglühende Reflexe wirft und freie chäumt,
einen en eren Reiz auf den Gaumen in Liebhaber aus.

In unſerer ſchnellebigen Zejt kann der Bockanſtich nicht mehr
früh genug ſtattfinden. Noch vor wenigen Jahrzehnten begann
er erſt im Frühjahr, wie ja a heute v in München die
Bockſaiſon bekanntlich in den Mai fällt. n Berlin wurde
früher der „Urbock“ r am Palmſonntage angeſtochen,
bei welcher Gelegnheit ſich ein tig ausgelaſſenes Treiben
auf dem Spandauer Berg und in der Tempelhofer Brauerei
entwickelte. Heutzutage wird an vielen Orten bald nach Neu-

des Bockbieres begonnen. Jn dieſem

ieren. Das Afingſt ier in Thüringen war von gleicher Art.
Der Bocks oder Donarstrunk wurde beim Neuerwachen der
Natur, dem Gotte der Fruchtbarkeit aus rieſigen Trinkhörnern
dargebracht. Der Donarkult hat ſich ar in Oſtpreußen
bis in das Mittelalter hinein erhalten. ieſe Opferfeſte, bei
denen ein großer Ziegenbock in die Wildnis gejagt wurde, ver
anſtaltete man im geheimen. Dem Opfertiere wurden ſämtliche
gebeichteten Sünden einer ganzen Gemeinde aufgebürdet, die
es mit ſich nahm. In gleicher Weiſe iſt es auch bei den Juden
gehalten worden. Aber bei den alten Preußen fehlte der zweite
Bock, der von den Juden geſchlachtet wurde. An deſſen Stelle
trat bei erſteren ein Menſchenopfer. Erſt 1677 ſind dieſe alt
heidniſchen religiöſen Bräv J durch die preußiſche Landord-
nung geſetzlich verboten worden.

en wurden, wie ſchon erwähnt, kräftige

Moment, das lähmt, hemmt und deprimiert.
bisweilen vor, daß die Theaterleute ſich mit ihren Gäſten güt
lich auseinanderſetzen; die Gazetta del Popolo erzählt davon
einige amüſante Anekdoten. So war es dem in Venedig allbe-
liebten Luigi Veſtri während eines mehrmonatigen Gaſtſpiels
nicht gelungen, Einnahmen und Ausgaben ſeines Unter-
nehmers auch nur in ein halbwegs befriedigendes Verhältnis
zu bringen, das Haus blieb leer und der bedauernswerte Unter
nehmer raufte ſich die Haare. Luigi Veſtri giff ſchließlich zu
einem Mittel, das bisher o nie verſagt hatte, er kündigte den
„Bubero benefico“ von Goldoni an und Rieſenplakate ſollten
die Venedianer ins Theater locken. Aber ach, diesmal verſagte
auch Goldoni, und als die Vorſtellung beginnen ſollte, waren
im ganzen Zuſchauerraum nur zehn Kunſtfreunde zu entdecken,ahr mit dem Ausſto Auf a äfti 2 rre ließ ſogar Brauerei in der Nähe von Gera bereits m abgehalten, und darum ift es höchſt wahrſcheinlich, die der Suggeſtivkraft der r Plakate nicht hatten wider

während der Weihnachtsfeiertage Bockbier ausſchenken. daß der Name Bock von den Bocksfeſten hergeleitet werden kann. ſtehen können. Veſtri beſaß genug Humor, ſich mit der pein
lichen Situation abzufinden; ruhig trat er an die Rampe undDie Herkunft des Namens wird in Zuſammenhang gebracht

mit Eimbeck bei Hildesheim. Das Aimporcker Bier war ſchon
zur Zeit der Reformation weit und breit bekannt und hatte
namentlich unter den ſehr trinkfeſten Fürſten von damals zahl
reiche Verehrer. Jm „Saufen“ ſtanden zu jener Zeit die Macht-
haber in unſeren Ländern obenan. Ergählt man doch in alten
Chroniken, daß es Herzöge gab, die am Abend ihr Lager nicht
früher aufſuchten, als bis ſie zehn bis zwölf Sch eifkannen vo
Bier vertilgt hatten. Jm 16. Jahrhundert wurde das Aimporcker
Bier auch nach Bayern eingeführt. Der bajuvariſche Hof in
München war einer der größten Abnehmer des braunen Ger-
ſtenſaftes. Rieſige Summen wanderten dafür alljährlich von
München nach der alten Hanſeſtadt, bis 1591 der bayriſche Hof
ſelbſt ein eigenes Bräuhaus in München errichtete, das Vier
wach Eimbecker Art produzierte. Allerdings war dieſes nur für
die „hochfürſtlichen“ Kehlen der 9rfgele ſagt beſtimmt. Erſt
vom Jahre 1631 ab durfte der Stoff des Hofbäuhauſes auch an

olk verſchenkt werden. Dieſes Bier wurde früher Eimdas
So wird von verbock genannt und dann in „Bock“ abgekürzt.

ſchiedenen Seiten angenommen.
Von München iſt das Bockbier auch nach Mittel und Nord-
deutſchland gekommen. Jm Jahre 1888 wurde für Berlin die
erſte Münchener Bockbrauerei auf Tempelhofer Flur errichtet.
Uebrigens wird in Berlin der Name Bock von einer andern Ur
ſache abgeleitet. Urſprünglich iſt dort das bayriſche Bier in
Flaſchen ausgegeben worden. Später wurde es aus Fäſſern
verzapft, die auf Holggeſtelle ſogenannte Böcke gelagert
waren gar Unterſchiede von Flaſchenbier, nannte man die
andere Art Bockbier.

Aber die Zeit des VBockanſtiches ließ unſere Philologen ahnen,
daß der Name weder mit dem Eimbecker Bier, noch mit den
Holzböcken etwas zu tun hat. Er ſtammt vielmehr aus längſt
verklungenen Tagen und führt uns in die altgermaniſche Zeit
zurück, in die Zeit, wo pung Altvorderen noch an einen Gott
Donar glaubten, von dem ſie meinten, daß er auf einem Bods-
geſpann durch die Wolken fahre. Der Bock war das Opfertier

Auch das r Wodelbier, das die Schnitter zurZeit der Ernte trinken, läßt ſich mit dem altgermaniſchen My
thus der Fruchtbarkeit zuſammenbringen.

Der Brauch, für die Frühlingsmonate ſtarkes Bier einzu
brauen, iſt alſo uralt. Neben dem Meth war Bier nicht nur
Geſellſchafts-, ſondern auch Opfertrank. Es iſt auch nachge
wieſen, daß verſchiedene Völker des Altertums dem Malzaus
uge ein kräftiges, Geſchmack und Wirkung erhöhendes Kraut,r Hopfen, zuſetzten. Das gehopfte Bier wird zuerſt in galli

ſchen Klöſtern bergekert worden Durch den Zuſatz ſollte
der Gerſtenſaft haltbarer und heilkräftig gemacht werden. Der
S Gambrinus von Brabant, dem die Erfindung des

ieres zugeſchrieben wird, kann als Vorſteher eines ſolchen Klo-
ſters angeſehen werden. Nach andern Geſchichtsſchreibern ſoll
der Mann übrigens ein privilegierter Bierbrauer Karls des
Großen geweſen ſein.

Der Gegenſatz des ſtarken Bieres, die nochmalige Abkochung
des ſchon ausgelauchten Malzes und Hopfens, das After-
oder Nachbier iſt ebenfalls uralt. Das z Wort
kofent oder kovent als Bezeichnung für das Dünnbier, das noch
heute in Nord und Mitteldeutſchland gebräuchlich iſt, kann als
Beweis dafür gelten. Daraus geht hervor, daß Konfent den
Haustrunk des Konvent, wie die klöſterliche Bruderſchaft ge
nannt wurde, gebildet hat. Die alte Münchener „Geiß“ wird
ein dem Kofent verwandtes Getränk r Die Geiß
wird längſt nicht mehr getrunken, aber Bock iſt in aller Welt
bekannt geworden, nur daß es jetzt e bis drei Monate früher
als vordem das Licht der Kneipe erblickt. Das Bockbier iſt dem
nach ein alter, eingewurzelter Volksbrauch, der ſich ſchon Jahr
tauſende hindurch erhalten hat.

Nach allem, was die mediziniſche Forſchung über die Schäden
des Alkohols ergeben, iſt nur zu empfehlen, dem eingewurzelten
Volksbrauch den Abſchied zu geben. Nichts iſt ſinn- und ge
r als die „Bockbierfeſte“. Mag ein Volksbrauch noch
o ehrwürdig ſein, würdiger iſt, wenn die Vernunft ſiegt.

wandte ſich zu ſeinem beſcheidenen Auditorium. „Meine
r ſagte er, „ich danke Jhnen, daß Sie mich mit Jhrem

eſuche beehrt haben aber da wir nur ſo wenige ſind, ſo lade ich
Sie hiermit lieber ein, mit mir in der Trattoria del Selvatico
u ſoupieren.“ Am nächſten Morgen kannte ganz Venedig die

eſchichte von dem Souper, das den „Bubero benefico“ erſest
hatte, und am Abend war das Haus ausverkauft.

Noch ſeltſamer iſt der Fall, der ſich einmal im Pariſer Odeon
ereignete. Man gab den Barbier von Sevilla, aber als der
Vorhang aufging, blickte nur ein einziges leuchtendes Augenaar aus dem nkel des leeren Juchauerratmes auf die

ühne. Der Schauſpieler Thiron, der den Figaro ſpielen
ſollte, wollte der Qual entgehen, das ganze Stück vor einem ein
fiatn Zuſchauer zu ſpielen; er näherte ſich dem Souffleurkaſten,
egte prüfend die Hand an die Stirne, um vielleicht einen
weiten J erſpähen; als er aber niemand ſah, ver
eugte er ſich höflich vor dem einzigen Gaſte:
„Legen Sie, mein Herr, großen Wert darauf, daß wir Jhnenden Barbier von Sevilla vorführen?“ Wn
„Mein Gott, nein,“ antwortete der Angeredete. bin

nicht darauf verſeſſen und wenn Sie lieber nicht ſpielen wollen.“
„Schön, ſchön, tauſend Dank für d Entgegenkommen. Be

mühen Sie ſich bitte zur Kaſſe und laſſen Sie ſich den Preig
Jhres Billetts wieder zurückzahlenl“

„Das werde ich nicht tun.“
„Aber warum denn nicht? Das iſt doch Jhr gutes Recht.“
„Nein, ſage ich Jhnen, ich werde es nicht tun.“
„Aber ich begreife nicht Jhre Bedenken.“
„Ja, wiſſen Sie denn nicht,“ entgegnete der Kunſtfreund,ich nur auf Grund eines Freibilletts gekommen vint

empfiehlt

schwarze und farbige
KleiderstoffeJacketts, VUnterröcke,

fertige Wäsche, Korsetts,
Taschentücher,

Dann kommt es

Konfirmation
Taillentücher etc. etc.

M. Sehneide,,
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Der Lindenhof ſtand bisher im Rufe ändigen
Ardeiterverkehrslokales. Will Herr Matthes di z ſchüßenund ſein Lokal nicht zur wilden n bann
mag er ſein Benehmen gründ Will
'Matthes nicht, nun, dann müſſen ſich einmal die Arb
vrganiſationen mit ihm befaſſen! Auf eins wollen wir hier
voch hinweiſen. Der Lindenhof iſt Parteilokal, wenn Herr

Matthes alſo h 4 5 dender Arbeiter rechnei, ſo mag er ſie au rbeiter
bekannt geben. Sonſt könnte manchmal der Fall ein

treten, daß die organiſierten Arbeiter den Veranſtaltungen fern
blieben. Mag Herr Matthes ſich beizeiten ändern er iſt
gewarnt!

Eisleben, '21. Februar. (E. B.) Gegen die Schank-
konzeſſionsbeſtimmungen verſtoßen haben, ſollte der
Schankwirt Schade von hier, der vom hieſigen Schöffengericht
u 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war. weil er in Räumen,
ie nicht konzeſſioniert waren, ſo in einer Wartehalle, Getränke

verkauft haben ſollte. Auf eingelegte Berufung vor der Straf-
kammer Halle wurde aber dargelegt, daß die Konzeſſion nicht
bloß auf die Perſon des W r ſondern auf ſein ganzes
Grundſtück inkluſive Wartehalle erteilt worden war. Hiernach
mußte das Berufungsgericht das erſte Urteil aufheben und denGaſnwirt freiſprechen.

Volkswirtſchaftliches.
Rückgang der Getreidepreiſe. Jn der letzten Woche ſank der

Preis für Maiweizen von 208,75 Mark auf 202,75, der Preis
für Mairoggen von 201 Mark auf 195,75 Mark. Argentinien
und Nordamerika exportieren nach wie vor ganz enorme Quan-
titäten in Weizen, ſelbſt Rußland, das unter einer ſchweren
Hungersnot leidet, hat in der letzten Woche erhöhte Mengen in
Weizen und Roggen verſchifft. Der Rückgang würde durch
das Angebot argentiniſchen Weizens durch den engliſchen Han
del beſchleunigt; England hatte in der Zeit, in der man die
Exportfähigkeit Nordamerikas als bald erſchöpft betrachtete,
große, weit über den Bedarf hinausgehende Mengen gekauft,
die jetzt abzuſtoßen verſucht werden. Unbeſtritten iſt die für
die herrſchenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe charakteriſtiſche
Tatſache, daß der Konſum an Brotgetreide weiter in einem be-
denklichen Umfange abgenomen hat. Nach Schätzungen der
Produtkenbörſe in Berlin haben die Bäcker ſeit geraumer Zeit
etwa 20 Prozent weniger Mehl verbacken als früher. Jn der
Einſchränkung des Verbrauches iſt die Haupturſache des Preis-
rückganges für Brotgetreide zu erblicken.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Die Holzarbeiter in

Bremen ſind nach beiderſeitiger Kündigung des Tarifes in
eine Lohnbewegung eingetreten. Jn der MalzfabrikA. Liebers in Zwickau haben ſämtliche Mälzer wegen ausge
Erochener Lohndifferenzen die Arbeit eingeſtellt. Die Ho-
waldtswerke in Kiel werden in ihrem Vorgehen von
allen übrigen Werften unterſtützt. Es iſt zu befürchten, daß
ein ſchwerer Kampf zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
der Schifftswerften bevorſteht. Die „nationalen“ Arbeiter hal
ten ſich der Bewegung völlig fern.

Ausland.
Jtalien. Die Confederation der Arbeit trat am

18. d. Mts. zu einer Konferenz in Turin zuſammen; vertre
ten waren die Vorſtände faſt aller Zentralverbände. Der Ge
werkſchaftsbund zählt jetzt 211 000 vollberechtigte Mitglieder;
unter ihnen befinden ſich 60 000 Landarbeiter aus der
Provinz Bologna. Verhandelt wurde über die Politik und
Taktik der Federation. Eine ausgedehnte Diskuſſion endete
mit der Anahme eines Beſchluſſes, wonach Mitte März zu
ſammen mit den Genoſſenſchaften, den Unterſtützungsvereini-
gungen, ferner mit der ſozialiſtiſchen Partei und den übrigen
demokratiſchen Parteien eine Konferenz nach Rom einberufen
werden ſoll. Dieſe hätte mit Energie eine freiere Entwicklung
des Landes anzuſtreben, unter anderen ſoll eine Amneſtie für
alle diejenigen gefordert werden, die wegen freier Meinungs-
äußerung, Streikvergehen, Bohkott uſw. verurteilt ſind.

Schweden. Lohnkonflikte in der Eiſeninduſtrie.
Zwiſchen dem Schwediſchen Eiſeninduſtrieverband und den
Verbänden der Eiſen- und Metallarbeiter, der Grob- und
Fabrikarbeiter ſowie der Grubenarbeiter haben ſeit einigen
Monaten Verhandlungen über den Abſchluß von Tarifverträ-
gen ſtattgefunden, zuletzt unter Vorſitz des früheren Staats-
rates Schotte. Die Unternehmer, die ſich offenbar infolge der
großen Arbeitsloſigkeit den Arbeitern gegenüber um ſo ſtärker
fühlen, ließen es an dem nötigen Entgegenkommen fehlen, ſo
daß die Verhandlungen ergebnislos verliefen. Nun hat Schotte
an die Regierung das Srſuchen gerichtet, die vom Staat zur
Schlichtung von Arbeitsloſigkeiten angeſtellten Beamten zu
veranlaſſen, neue Verhandlungen anzuknüpfen. Es kwnne,
ſchreibt er, ſonſt eine Arbeitsniederlegung oder Ausſperrung
von größerem Umfange als je zuvor eintreten.

Riederlande. Für die Abſchaffung der Nachtar-
beit der Bäcker ſind dem niederländiſchen Parlament ſchon
drei Geſetzentwürfe vorgelegt, und auch alle Parteien haben ſich
grundſätzlich dafür ausgeſprochen. Außerdem beſteht ſeit eini
gen Jahren in Niederland ein beſonderes Komitee, das ledig
lich die Agitation gegen die Nachtarbeit in den Bäckereien zu
leiten hat. Gleichwohl iſt dieſes Ziel noch nicht erreicht wor-
den. Dieſer Tage hatte jenes Komitee wieder eine allgemeine
Verſammlung in Amſterdam einberufen. Man nahm eine Re-
ſolution an, in der ein geſetzliches Verbot der Nachtarbeit ſo-
wohl für die Bäckergeſellen, wie die Meiſter verlangt wird.
Die Reſolution wurde dem Miniſter für Jnduſtrie, Handel und
Landbau überwieſen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Die Königshütter Polizei ſoll der ehemalige verantwortliche

Redakteur der Leipz. Volks t Genoſſe Wendel, in einer
Notiz vom 26. September 1907: „Ein frecher Rechtsbruch“ be
leidigt haben. Die Hirſchmeldung, daß ein Ruſſe, Zalarezewsky,
durch die Königshütter Polizei an Rußland ausgeliefert worden
ſei, war darin aufgenommen und mit einer ſehr ſcharfen Kritik
des polizeilichen Vorgehens verſehen worden. Hinterher ſtell
ten ſich die Nachrichten als falſch heraus, wenn auch die Abſich
der Auslieferung beſtanden habe. Das Landgericht verurteilte
Genoſſen Wendel zu 300 Mark Geldſtrafe event. 30 Tagen Ge-
fängnis. Das Gericht nahm an, daß Wendel den guten Glau-
ben gehabt habe, die Nachricht ſei richtig, es ſei aber auch be
rückſichtigt worden, daß ſchwere Beleidigungen vorlagen und
Wendel ſchon wegen Beleidigung vorbeſtraft ſei.

Stadt-Cheater.
Einen großen Erfolg bedeutete die geſtrige Aufführung des

Lohengrin e r er) für unſer Stadttheater. Und da an
dieſem Abend Frau Marie Götze zum letzten Male ggſtierte,
ſo kann man wohl von einem guten Abgang der Sängerin
reden. Jhre Ortrud war, abgeſehen von kleinen Mängeln im
erſten Akt, eine prächtige Leiſtung Bot der Gaſt dem Publikum
noch einmal ſein Beſtes, ſo ſtanden ihm unſere Künſtler nichts
nach. Der Lohengrin des Herrn Gogl und die Elſa des Frl.
Wolf waren vorzüglich. Dasſelbe muß auch von dem Telra-
mund des Herrn Frank geſagt werden. Herr Birkholz als
König Heinrich hatte leider unter den ungünſtigen Wetter zu
leiden, jedoch machte er die größten Anſtrengungen, um ſeiner
Rolle gerecht zu werden. Das Geſamtſpiel war tadellos. Herr
Mörike dirigierte ſeine Kapelle mit der ihm eigenen Sicher-
heit. Die Spieler hatten über mangelnden Beifall nicht zu
klagen. Währte es doch eine ganze Anzahl von Minuten, ehe
ſich am Schluß der Beifallsſturm des überaus zahlreich er-
ſchienenen Publikums legte. Erſt als der Saal vollſtändig in
Dunkelheit lag, ließ man die Darſteller in Ruhe. W. L.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 19. Februar 1908.

Eigentumsvergehen. Zwei jugendliche, noch nicht
18jährige Burſchen hatten eines Abends aus einem Automa en
in der Saalezeiungs Paſſage 11 Mark dert Es war
Anlage wegen Diebſtahls und Unterſchlagung erhoben wor-
den Heute erfolgte bedingte Verurteilung der Angeklagten zu
einem Monat und einer Woche Gefängnis Wegen Rück
falldiebſtahls wurde ein Bäckergeſelle aus Berlin zu ſechs Mo-
naten Geföeignis verurteilt, weil er einem Schlaf- Kollegen
einen Fingerring entwendet hat.

Schökfkfengericht.
Jn eine ſehr unangenehme Lage gekommen

war ein hieſiger Monteur, der von ſeiner Firma 300 Mark
zum Auszah.en der Löhne erhalten hatte. Nachdem er die
Gelder bis auf 100 Mk. verausgabt hatte, ging er mit dem
Reſt in ein Freudenhaus, wo ihm junge Damen die 100 Mk.
vollends abnahmen. Wegen ſeines Leichtſinns hatte er eine
Anlage wegen Unterſchiagung erhalten. Das Gericht ſprach
ihn aber frei, da er wicht die Abſicht der rechtswidrigen An-
eignung gehabt.

Nach einer flott durchlebten Nacht will ein
Monteur eines Morgens geiehen haben, wie ihm ſeine W'rtin
aus ſeinem Portemonnaie einen Gelbbe rag entwendet hat.
Die wegen Diebſtahls angeklagte Frau beſtritt das mit aller
Entſchiedenheit und erzählte, daß der angeblich Beſtohlene gar
nicht ſo viel Geld gehabt haben könne, wie ihm angeb'ich ge
ſtahlen worden ſein ſoll. Jhr Logierherr habe am Lohntage
23 Mk. erhalten. Von dem Gelde habe er ſich Hut und Stie
fel gekauft und dann noch zwei Tage hintereinander gekneipt.
Da könne er von 23 Mk. nicht mehr 11 oder gar 13 Mark
übrig behalten haben. Die Wirtin wurde mangels ausreichen
der Beweiſe freigeſprochen.

Wegen Zuſammenſtoßes mit einem Laſt-eſchirr wurde ein Motorwagenführen zu 15 Mk. Geld
trafe verurteilt. Er hatte unterlaſſen, das Glockenzeich!'n zu
eben. vielmehr das Laſtgeſchirr von hinten angefahren, in

folgedeſſen an demſelben eine Achſe zerbrach.

Des groben u n und der Beleidigung eines
Polizeibeanten wurde ein 67 jähriger Oebſter beſchu digt, der
am 9. Januar mit zwei Tragkörben die Straßen tau-
gnelte. Der hinzukommende Poligziſt nahm an, daß der ſchwan-
kende Alte betrunken ſei und ſtellte ihn zur Rede, da Paſ-
ſanten ſich beläſtigt fühlten. Darauf nannte der Alte den
Poliziſten Kloß und warf ihm auch noch weitere Schimwf-
worte an den Hals. Der Angeklagte, der ſchon öfter vorbe-
ſtraft iſt, beſtritt mit aller Ent chiedenheit, betrunken geweſen
zu ſein. Er hätte am genannten Tage nur für fünf PfennigSchnaps genoſſen gehabt und das wiſſe jeder Herre, daß man

davon nicht betrunken werde. Der Alte wurde aber mit Rück-
ſicht auf ſeine Vorſtrafen zu einem Monat Gefängnis und
drei Tagen Haft verurteilt.

Als beim Betteln eines Tages ein Poliziſt einen
Stukkateur erwiſchte, riefen mehrere Leute auf der Straße:
„Laſſen Sie ihn doch laufen.“ Der Stufkateur riß ſich von
dem Beamten los und ging ab. Dies faßte das Gericht als
Widerſtand auf und verurteilte ihn deshalb zu einer Woche
Gefängnis. Wegen Bettelns wurde Angeklagter zu einem
Tage Haft ve ilt.

Einen Vergleich in einer Pr'ivatklage ſchloſſen einZahntechniker und eine adlige Fahntinfcerin s Beklagte war

bei dem Kläger in der Lehre geweſen und hatte ſich in einem
Schreiben über die bei dem Lehnme'ſter erlangten Kenntniſſe
abfällig geäußert. Darüber hatte ein Konkurrent in einer von
Fachleuten beſuchten Verſammlung geiprochen, worin der Klä-
ger eine Beleidigung erblickte. Die Parteien e'nigten ſich da
hingehend: Jhr erſtes Schreiben bleibt bei den Akten und fer-
ner verpfſichtet ſich die Beklagte, ein Schriftſtück ähnlichen Jn
halts nicht wieder anzufertigen.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
An die Ortsverwaltungen?

Wir en diejenigen Zahlſtellen, welche ihre Abvom 1 e e richt r t haben, 93 n
aller Kürze nachzuholen, damit die Zentralkaſſe ihren Pflichten
nachkommen kann. Gleichzeitig iſt eine Abrechnung von den
erſten Bons mit Mit den zweiten Bons muß

erechnet werden. er Reſt von denbis zum 1. April a
erſten Bons mit den zweiten zuſammen vertrieben
werden. Ferner werden in den nächſten Tagen die Viertel-
jahrs-Fragebogen zum Verſand kommen. Die Ver-
waltungen müſſen dieſe ſofort wieder an uns einſenden. Die
Verwaltungen tuen gut, wenn ſie ſchon jetzt das Material zu,
ſammenſtellen, damit die Beantwortung ſchnell geſchehen kann.
Um eine Richtigſtellung der Lokalliſte vorzunehmen, erſuchen
wir die Verwaltungen, uns in den nächſten Tagen ſämtliche
Lokale, welche uns gegenwärtig zur Verfügung ſehen mitzu
teilen. Ferner machen wir die örtlichen Vertrauensleute darau
aufmerkſam, daß in aller Kürze eine Konferenz ſtattfinden
wird. Alles Nähere hierüber wird den Vertrauensleuten in
den nächſten Tagen noch mitgeteilt.

Mühlberg, den 20. Februar 1907.
Der Zentralvorſtand.

J. A.: Ernſt Winkler.

Wahlkreis Zeitz- Weißenfels RNaumburz.,
Jm zweiten Quartal 1907 gingen folgende Summen ein:

Kaſſenbeſtand vom 1. Oktober 1907 5172.84 Mk., Eintrittsgelder
47.15, Beiträge 2344.60. Sammelliſten A 63.90, Sammelliſten 5
2050.18, Maimarken 11.85, Bons 3.50, Quittungen im Volks
blatt 403.17, Entree bei Verſammlungen 444.05, Agitation
1669.--, Broſchüren 8995, Feſtlichkeiten 301.37, Sonſtige Ein
nahmen 7.50, Hauptkaſſe div. Einnahmen 365. 11 Mk. Sa
12974.17 Mk.

Bilanz:
Einnahme 12 974.17 Mk.

Ausgabe 6001.46Kaſſenbeſtand 6972.71 Mk.
Davon in den Filialen 1036.71 Mk.
Davon in der Hauptkaſſe 5 916.

Sa. 697271 M.
Ernſt Klix.

Die Reviſoren:
Ernſt Hentzſchler. Georg Hiller. Rich. Grimm.

Vei der Hauptkaſſe gingen im zweiten Quartal ein: Verband
der Bäcker, Zahlſtelle Zeitz, für neue Preſſe 10.- Mk., J. Gr.
für Agitation 50.--. Geſangverein Liederhalle, Zipſendorf, für
neue Preſſe 10.--, Weißenfels durch Demberger für neue Preſſe
6.25, Döbris durch zwei Bröditzer für Agitation 10.10 Mk.

Ernſt Klix.
Die Genoſſen wollen in Zukunft dieſe] Gelder in den Orts-

kaſſen verrechnen und quittieren laſſen. D. O.
An den Einnahmen ſind beteiligt: Zeitz 2335.60 Mk., Weißtzen

fels 1123.89, Teuchern 84239, Aue 42945, Kretzſchau, zweites
Quartal 309.66, Kretzſchau, erſtes Quartal 132.50, Hohenmölſen
286.60, Streckau 247.70, Zipſendorf, 237. 16, Theißen 235.72,
Trebnitz, zweites Quartal 150 51, Trebnitz, erſtes Quartal 95.50,
Taucha 141.35, Dronßig 12490, Rehmsdorf 117.49. Kayna 10928,
Naumburg 96.75, Falkenhain 90.31, Deuben 87.70, Oſterfeld
73.56, Reuden 54.80, r e Quartal 44.30, Hayns-

e J r W a 30.60,ris, erſte uartal 25.45, Hauptkaſſe 365. 11, Kaſſenbeſtan517284 Mk. Sa. 12974.17 Ri. ans
Nicht abgerechnet haben Werſchen und Nießmar.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Da der Arbeiter
nicht Gelegenheit hat, ſich mit ſeinem Nachbar,
ſeinem Arbeitskameraden über die gedrückte Lage aus
zuſprechen, ſo muß er die gleichgültigen Arbeiter als
Abonnenten auf das

Volksblatt
u gewinnen ſuchen, wodurch dieſe täglich über die
orgänge im öffentlichen Leben orientiert und zum

Denken angeregt werden. Deshalb ſei allerorts
die Loſung: Erhöhung der Leſerzahl? Gewinnung
neuer Mitftreiter! Jeder Abonnent unſeres Blattes
T es ſich zur Aufgabe machen, zum Monatswechſel
V mindeſtens einen neuen Abonnenten zu ge

innen!
Anhängenden Beſtellzettel bitten wir einem Zeitungs

austräger zu übergeben oder an die Expedition desVolksblattes, Zau, Harz 42/ einzuſenden.
e Zuſendung des Blattes wird dann ſofor er
olgen.

VBeſtelzettel.

T abenniert das Volksblatt.

Rachbeendeter JAnnentur- Antfeernly r Artikel

RiesenBazar, Schmeerstrasse I.
ſtelle ich mehrere Hundert

zum ſchleunigen m Anuuerknstf.
Dieſer Ausverkauf dauert nur bis Sonnabend den 29. ds. Mis. und bietet aussergewöhnliche Vorteile

Ofkerlieres
giſle Eimer 28“ nur 58 Pfg. Gemüſe Tonnen 15 Pfg. Veilchen Seifenpulv i iu f erSan 5 Pfg. Taſſen, Porzellan 2 Pfg. Schuhereme 3 18 3ig. r re 7 7 F.aille- Waſſerkonſole 5 Pfg. Milchtöpfe 2 Vfa. Stuhl ge Blech und Holz 19 e Glas Teller 6 ck 27 P 7

Emaille- Eßteller 13 ges Teller, tief, Porzellan 10 Pfg. Eßlöffel, graviert S Pfg. ierſtänder 19 vGroße Bratpfannen 49 Pfa. Salatieren 2 Vfa. Kaffeelöffel, graviert 6 Stück 20 Vfg rubber, SreihiAufgebelöffel 17 Pfg. Kaffeekannen für 12 Perſonen 47 Pfg. Kohlenlöffel 9 Pfg. t hſtrümpfe 4

e
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MWildschutz.
Gonntag d. 23. Febr. ab. 7 Uhr im Daubnerſchen Lokal

große öffentliche
Frauen- -Versammlung.

Tagesordnung: 1. Die Fran in wirt fie undgewerkſchaftlichen Fragen und in 77 amilie. 2. Verſchiedenes.

iſt telle.Eintritt 10 Pf. zur De ins der Tageskoſten.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Einberufer.

Konsum-Verein Crosctreben u. Im
Sonntag den 7. RKärz 1908 mittags 1 Ahr

im Schubertſchen Gaſthof zu Großtreben

General- Versammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht vom 1. Quartal 1908.
2. Antrag Böttcher und Genoſſen über die Ver

kaufsſtelle Dautſchen.
3. Erſatzwahl des Kaſſierers und Kontrolleurs.
4. Sterbe Unterſtützung.

Zu zahlreichem Veſus ladet ergebenſt ein
Der Vorstand dos Aufsſiehtsgrats.

Konwum Verein f. Erwheben u Umnegenn.

Eingoetr. Gen., mm, besohr. Hattpkl.
Bilanz am 30. September 1907.

Ati v. Paagsiva.
An gaſſenbeſtand 1088. 47, Ver Reſervefonds 2197. 50

GrundſtücksKonto Diespoſiittonsfonds 1157.85

Abſchreib 8 r 7 81reibung 80.00 00 7920.00 Grundsſtücksfonds 1700.00
GeſchäftsguthabenInventar Konas der Mitglieder 6311.391368.03

Abſchreibung 168.03 1200.00 Spar- r pt. 3353
Warenbeſtand 2 3208.00 Hyp So 2025 95
SeſchäftsGut ben Ibei der „Lieferantenkonto 3086.04Sntzuſs der 4 ewinn u. Verluſt

3 3901.52 3 3901.52
t Mitglieder Bewegung.u Beginn des De ſaiſeejerree waren vorhanden 251 Genoſſen,

ingetreten während des Jahres 22Am Schluſſe des Geſchäftsjahr. waren vorhanden 273 Genoſſen.

Am Ende des Seht jahres ſchieden aus
a) t r ndigungb) durch T 7o) durch üchertrag, d. Geſchäftsguth. 1 23 Genoſſen,

Demnach in das Geſchäftsjahr 1907/08 übernommen 250 Genoſſen.
t Geſchäftsguthaben vermehrten ſich um 570.29 M.
Die Haftſumme der Mitglieder hat ſich ver

mehrt um
und betrug am 30. September 1907 8 190.00 M.

Konsum- Verein f. Crosctrehen u. Ume. f. ſ. m. H)
Wilhelm Meyer. Gottlieb Schäfer. Heinrich Rockmann.

Zeit. Zeit.Arbeiter Gevangrerein Conto OaldhomnMitglied des reren Arbeiter Sängerbundes.)

on den h 1908 im Preußiſchen Hof

Vergnügenbeſtehend in Ronzert, Theater und Boll.
U. a. kommt zur Aufführung: Der Vagabund“, Lebensbild

in 1 Akt. „Schwur freier Männer mit Orcheſter u. a. m.
Anfang vräz is /29 Uhr. Ohne Einladung kein Zutritt i:: 1::

Hierzu ladet freunechit ein Der Vorstand.,

51 Grosse Ulrichstrasse 51,
Erösse Vlrichkstrasse 52, I Neu olnſoriebtoto Möbelsale.

berrer. chlazinmer

ſſumor J.

13 Mark Anzahlung
auf

Anerkannt äftestes, grösstes und renommiertestes Waren- und Möbel Haus
in Halle a. S. Gegründet 1888

m Mark Anzahlung 12 Mark Anzablung

auf e auf

ingang Schulstrasse,
6 Läden in den Kaeilserskälen,

von Musterzimmern,

event. Aiahimner S

e Mark Anzahlung

auf
einkuche Küche

u M 7voel,
Bettstellen, Tische, Netratze?,

Klichenschränke, Kommodlen, Splegel,

Sechränke, Vertikows,
Federbetten

schon mit S Mark Anzahlung. r

Teppiche, Tischdecken, Gardinen,
Portieren, Kleiderstoffe.

9 Mark Anzablung
auf

r

T Tottäcſer desellchaſſoſan

Büſchdorferſtr. 7. Büſchdorferſtr. 7.
SHonnavend und Sonntag

Pr. bierrummels-
unter Mitwirkung der beliebten

I Ualleschen Sehrammeln. TZu STeerr Beſuche ladet ergebenſt ein

G. Sonntag.

Saoh's Restauurant, Rovenſtrase
Dienstag den 25. Februgar:Crosses Jchiuchiefest

wozu freundlichſt einladet Der Obige.

Bahnsehlöss chen.
Aeussere Raſfinerlestr., an der alten Leipziger Ghaussee.

Sonntag d. 23. Februar groser Bockhlerrummel.

Der Wirt.,

Zeltz.
Ergebenſt ladet ein

ZTeltz. Bürger Erholung.

an Mä4ä s 2

M 2 chürzen, garantiert waſchecht

Vons-rusr: IIINIenhaſſ. Svesiarut: ff. 9pelht- B. Pfanntuchen.

Morgen Sonntag: Anſtich von I II. Roekbier. Be
Bon 4 Uhr ab: T aB.

an das Kaufhaus Max Brings, Mainz Nr. S. 420
und ar Sie per Nachnahme

ein 10-Mark-Paket franko ins haus

(beſtehend aus 40 mohne jede Nachzahlung. Trotz der jetzigen hohen Leinen und
Baumwollwarenpreiſe ſind wir in der age dieſes Paket, von
welchen 20 n mehr wie 10 M. repräſen-tieren, zu dieſem Einführungspreis abzugeben und zwar

I nur, um unſere Firma bekannt zu machen und auf neue Be-
ſtellungen rechnen zu können.

Niewiederkehrende Gelegenheit
l 6 Meter Stoff zu einem Kleid, vorzügl. Qualität

j 6 Taſchentücher, weißer Linon, geſäumt
h 3 Paar Strümpfe, echt diamantſchwarz

2 Paar Herren-Socken, echtfarbig

l 6 Handrücher, prima Drell, fertig abgepaßt
S 6 Servietten, gebrauchsfertig
l Wachstuchdecke mit reizendem Muſter

1 Tiſchtuch, vollſt. groß, m. Blumen u. Karomuſter
l Paar elegante Damenhandſchuhe

6 Poliertücher mit bunter Kante.
samtiiene 40 Gegenstände fär 10.s5 Mark ein-
sehtiesslien Verpacknag u. Porto frei ins Haus.

Nichtkonvenierendes wird bereitwilligſt umgetauſcht.

Kaulſhaus Nax Brings, Mainz, Hr. 8. z20

Schreiben Sie eine Poſtari J

e Schuſterſtraße 21. W. Aniverſitätsſtraße.

reren krele Lurner Delltsen

Kappen- Ball
verounden mit e eines Stelzenreigens im Klownkoſtum.

Um Be Der Turvrnat.,uch bittet

ch Anna Collng
mit meinem 185 em langen Rieſen

j LoreleyHaar habe ſolches infolge
14 monatlich. Gebrauches meiner
ſelbfterfunden. Pomade erhalten.
Dieſelbe iſt als das einzige Mittel
zur Pflege der Haare, zur Förde
rung des Wachstums derſelben,
zur Stärkung des Haarbodens
anerkannt worden, ſie befördert
bei Herren einen vollen kräftigen
Bartwuchs und verleiht ſchon
nach An Gebrauche ſowohl
dem Kopf als auch Barthaare
natürlichen Glanz und Fülle und
bewahrt dieſelben vor frühzei
tigem Ergrauen bis in das
höchſte Alter.
75 vent Pritehtel t ſo e

viel Haarn off, al die Anna oCſillagPomude, welche ſich mit e eallem Recht einen Weltruf er z
worben hat, indem die Damenund Herren ſchon nach Benützung

des erſten Tiegels Pomade den
beſten Erfolg erzielen.Preis eines Tiegels 2 ark, voypelſege 3 van

Hauptdepot in Halie bei
Na Rädler, Drogerie, Vanniſhenraſe 2

e
Tor

Garantiert
frei von

I

ten
istdas pes(o Waschmittel.

T peket S rig

Bestanciteilen

Masken Verleih- c

bin t franz S n
Brüderstrasse Nr. 13. W. Krause 9 Brüderstrasse Nr. 13.

Wümtiono Parteischriften seilberabendlins

Verkauf von

r Pensters-,
Spieger- n. Rohglas, Leisten u. Rahmen.



ſRossfleiseh
Diese Woche wieder f.

Il übrige wie bekannt nur telſrat bei

A. TRhRurMmM,
Reilstrasse 10.

autunreinigkeiten
beſeitigt ſicher und ſchnell Oss-
wald's Fräuter-Teerzchwefelseife.

6. 65x5Wuld Nachf., Geiſtſtr. 34.

Kap Hohlrolle, Knorre 6 Mk. anJ z. verk. Dieskauerſtr. 110 III

Achtung Achtung

herum
Heinliebesfräulein Bachanzett

Ftr adgezpielfe Matten eine nen

War Klbrecht,
Altor Harkt 3Eigene Reparatur- Woerxstätte für

alle Musik werke.

Huſtenmittel!
Bayriſch Malz,
Althee-Vonbon,

wiebel-Bonbon,
ucaliptus-Vonbon,

Tee-Bonbon
empfiehlt billigſt

Rob. Schirmer,
Tornows Nacehk.

Zuckerwaren-Fabrik,Kurze Gaſſe,

2 25.Spe ja Leindi,
Zpeize Ruvsi,

ets friſch, gfferieren

als auch

wonnen mmer

Wohnungs-

Einrichtungen
liefert unter den lesehtesten

Zahlungs bedingungen

auf Abzahlung
das bekannte Waren- und Möbel-Kredit- HausRobertlumenreich
Grosse Ulriohstrasse 24, I., II., III. Etage.

d Auf Abzahlung
erhält jeder, bei Kleinen Anzah-
lungen und wöchentlichen Abzah-

lungen von 1 Mk. an

für HerrenKuzüge u. Knaben

AKinderwagen,
Fedoarbetten,

Xoeoldeorstoffe,
Gardinen,
Portièren,

Tischdoceken,
Schunhwaren,

Wäschoe,
Teppioche,

7 pdocken,
en- und

l Naren.

nen l
er kenlant, biAnträge für Gebäude
Mobiliar und Warenlager
übernimmt gern

KarlBrandt
Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.

=77zdZ

Eümund Bögo,
Vhrmacher,

Halle a. S., Heiststr. 17,
empfiehlt seinekeparetur Werkstatt

9r

a Bio PrelseReelle Bedienung
unter Garavptie.

un Mäünster,

VWarktpinatz 24.

Kartoffeln nur pente Ware, S Ltr.
in Zentn.

empf. R. Bernhardyst. 9.

V
Dieſe Woche prima fette Ware.

in nur gut. alte empfiehlt

Alles andere wie bekannt. Nurbei

Max Hitzsckke,
Kleine VIrichstr. 239.

Fahrräderr mit und ohne Freilauf, gut er
halten, ſind für 25, 35, und

55 Mt. zu verkaufen
K. Noehnler, Triftſtr. 18.

R Lumpen, Kuschen, Eiſen, Gummi,
Metall und Papierabfälle kauft

E. Kuiter,
Kleine Ulrichſtraße 37

Telephon 1691.

Detail Verkauf von

Fabrik-Resten
in Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen -Waren

enorm billig.
C. Wilh. Schrader,
Leipzixerstr. 17

kein Ladeneine Treue

lungoenstiefel,
X getragene, ſehr gut erhaltene,große Auswahl verk. b billig

Sterniiene, Ält. J
Werkzeuge e Lisenwaren

c

u (enfimanden-Anzäge

PaulSchneider e

Lum an Knochen, Fapier, Eiſen
Metalke, Hummi kauft

Albert Bodeojun. Gr. Klauskr .22.

Buchvinderlehrling
gegen Koſtseld ſucht

Halle a. Triftſtraße 20.
Eine Dachwohnung ſofort zu

beziehen. Zu erfahren bei
r Janny, Theiſ en.

Einen Sattlergehilfen

ſtellt ſofort ein
Albert Simon, Hohenmölsen.

Nomiats Speisewirtſchart
Brauhausſtraße 1, Eing r

ittagstiseh
Abendtiſch zu kleinen Preiſen.

T

a e in Cheviot, eher ad hen 2

T hetecte nn onfirmanden- Anzüge
TT7 e e e in KLammgarn, bewährte Qualitäten er

m a
nach Masse an denkbar billigeten Preien

Richard Wagner Abend
Dienstag d. 25. Februar abends 972 Uhr im grossen Sagle des Volksperkes,
unter Mitwirkung des 40 Mann starken Leipziger Konzert-Orchesters, Dirigent Herr
Musikdirektor Schütze, der Opernsängerin Fräulein Lisbeth Stoll und oines Baritonsängers.
Klavierbegleitung: Herr Engelmann. Der Kallmannsohe Konsgertſlügel ist von der Firma
A. Hoffmann, hier, freundlichst zur Verfügung gestellt.

U Eine Abendkasse wird nieht eröffnet.
Mit Räcksicht darauf, dass die Karten so schnell vergriffen waren und noch viele

Wünsche unberüecksichtigt bleiben mussten, finäet

Dlengtaue d. 3. März eine Wlederholung des Vagner- Abends

statt, selbstverständlich mit demselben Programm und derselben Besetzung.
Karten hierzu gelangen von Mittwoch den 26. Februar ab in der bekannten Weise

zur Ausgabe. Der Bildungs-Anaschuses.

ch 7V olKspa r Efä,
Empfehlen den werten Genossen nebst Angehörigen unsere

gut geheizten und gut vontilierten Lokalitäten.

Lglick: Frischer Anstich Von Spatenbrän,

Freyberger Pilsener.

Sonntag den 23. Fobruar in den unteren Lokalitäten:

Neul Räesen-Orchestrion. Beu!
im grossen Saale von 4 Uhr:

4 4 L arrangiert vom9 Gemeinde und Staatsarbeiter Verband.
Dienstag den 25. Februar abenäs 8 Vur:war Abencdl.

S Zwei gut geheizte KRegelbahnen.
u

l.

Dresdner Felsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Rauf,
Siwers Maier Verein Iuvfnut

nur Bölhergasse Z, II.
ler

wer u.empfiehtt ſeine J S creichhalt. Auswahl von Maskenkostümen Fonntag:
Vorträge. ff. Bockwürſt

bei billigſter Preisſtellung. Erftklaſſige Preismasken. friſche Pfannkuchen.S Mäyen gratis. Es ladetZwei ältere Dienſtmädchen für großte freundl. en Wie hletie
Gaſtwirtſchaft zu mieten geſucht. Offerten Apffchts Poſtkarten .ayfietit
unter 254 an Expedition dieſes Blattes. Volksbuchhandl., HarzJena und für die Inſereie verantwortlich: Auguſt Groß. Don der Hoalleſchen Genoſſenſchajts Buchdraderei (E. S. mn, b. H.) Halle a. S.



Zur Anterhaltung und Brlehrung.
Wochenbeilage

zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
1908 Sonntag, 23. Februar

2 Schiffbrüchige.
Erzählung aus dem Leben von Caſſius.

(Nachdruck verboten.)

Mit müden, ſchleppenden Schritten betrat Max Kunze die
bereits in abendliches Dunkel gehüllten Straßen. Eiskalter
Novemberregen ſchlug ihm ins Geſicht; er fühlte es nicht. Seit
dem Morgen hatte er nichts gegeſſen er ſpürte keinen Hunger.
Automatenhaft wanderte er durch die Stadt. Jn ſeinem Kopfe
hämmerte es; immer und immer wieder durchzuckte ihn der
Gedanke: „Was nun? Was nun?“ Die Straßen wurden all
mählich menſchenleer. Mißtrauiſch blickten die Poliziſten dem
einſamen Wanderer nach. Gedankenlos ſchlich er weiter an
den Häuſern entlang. Plötzlich ſtand er auf der Strom
brücke. Wie er hierhergekommen; er wußte es nicht. Leiſe
gluckfte und gurgelte dort unten der Strom. Knarrend und
ſtöhnend zog ein Schleppzug bergwärts. Flatternd trieb der
Wind die weißgrauen Dampfwolken vor ſich her, bis ſie in
der Ferne wie riefige Spukbilder verſchwanden. Verführeriſch
glänzte der Widerſchein der Gasflammen in der trüben,
ſchlammigen Flut. Wäre es nicht beffer, er läge dort unten
War er dann nicht frei von allen Sorgen? Wie ein Rauſch
packte ihn der Gedanke. Jm Geiſte ſah er den Polizeibericht
vor ſich, ſah den letzten Satz ganz deutlich: Motiv, Nahrungs-
ſorgen infolge Stellenloſigkeit.“

„Das Stehenbleiben auf der Brücke iſt verboten!“, rief ihm
ein Schutzmann mit barſchem Ton zu. Erſchreckt fuhr Max
Kunze zuſammen und dann erwachte doch wieder die Luſt
zum Leben in ihm. Er war doch noch fo jung. Konnte ſich
nicht jede Stunde ein Glücksfall ereignen, der ihn reichlich
entſchädigte für alles, was er ausgeſtanden. Er erwachte wie
aus einem Traum; entſetzt floh er wieder der inneren Stadt
zu. Stunde auf Stunde verrann, immer noch irrte er durch
die menſchenleeren Straßen. Endlich wurde es lebhafter. Ar
beiter eilten in die Fabriken, verſchlafene Dienſtmädchen huſch
ten zum Bäcker, einzelne Wagen rafſelten über das Pflaſter.
Alle die Leute hatten ihren Verdienſt, lebten alle, wie er dachte,
ſorgenfrei, nur er war ausgeſchloffen; ſtürmiſch verlangte
der Magen ſein Recht. Ein junger Mann, der an ihm vorbei
ging, drückte ihm einen Zettel in die Hand. Mechaniſch las
er denſelben durch, es war eine Einladung zum Schrippen
gottesdienſt. Haſtig eilte er in das angegebene Lokal. Den
ihm dargebotenen Trunk warmen Kaffee ſtürzte er hinab und
verfchlang dann gierig die zwei Schrippen. Teilnahmlos ließ
er die Bibelvorleſung und das nachfolgende Gebet über ſich
ergehen und ging dann wie alle Tage zur Zeitungsausgabe.
Wie er dort die angeſchlagene Stellenliſte einſah, kam wieder
die Verzweiflung über ihn, er beſaß keinen Groſchen um für
die nächften Stunden ſeinen Hunger zu ſtillen; womit wollte
er Schreibpapier und Porto bezahlen.

Als er völlig hoffnungslos die Zeitungsexpedition verließ,
hörte er plötzlich ſeinen Namen rufen, erſchreckt wendete er ſich
um und ſtand vor einem Geſchäftsfreunde ſeines früheren
Prinzipals. Herr E. B. Mailich, Getreidehändler Engros,
war wegen ſeiner Mildtätigkeit und Menſchenfreundlichkeit
überall bekannt und beliebt. Außer ſeinen Ehrenämtern als
Armenpfleger und Waiſenrat bekleidete er Vorſtandspoſten bei
allen möglichen Wohltätigkeitsvereinen.

„Um Gotteswillen, lieber junger Freund, wie geht es
Jhnen?“ Der warme, ieilnahmsvolle Ton der Frage veran
laßte Max Kunze, ſtehen zu bleiben, mit kurzen Worten be
richtete er über ſeine traurige Lage. Einige Augenbkicke über
legte Herr Mailich das Gehörte, dann forderte er ihn auf,
mitzukommen.

Jn ſeinem Privatkontor bedauerte er nochmals Kunzes be-drückte Lage und fuhr dann fort:

t vorein Jnſtitut ſohnLeuten wie Sie, die, na, fagen wir mal im Leben
gelitten haben. den Kampf ums Daſein erleichern foll. J
meine die hieſige „Arbeiter-Kolonie“. Sie wicht zu
erſchrecken, junger Freund, Sie ſind nicht der erſte junge
Kaufmann, der dort Zuflucht findet unh werden auch ſocherkich
nicht der letzte ſein. Wir unterhalten dert eine Schrei

e Werwird Sie in den Stand ſeten, ſich beffere et

tnrer
ſetzen a ſieht in i u e e e de

Während Herr E. B. Mailich zu ſchreiben begann, wagte
Max Kunze zu bemerken:

„Vielleicht Wnnte ich in Jhrem Hauſe ſpäterhin eine, wenn
auch untergeordnete Stellung finden

Erſchreckt blickte der Großhändler auf und fagte dann ge
dehnt:

„Gewiß, gewiß, lieber Freund! Leider iſt augenblicklich bee vorhanden.wir werden ja

nein, nehmen Sie wer

haben; eſſen Sie ſich erſt Mal ordentlich ſatt. Und nun
befohlen. So der Herr will, ſehe ich Sie bald wieder in be
feren Verhältniſſen.“

Herr E. B. Mailich atmete ordentlich erleichtert auf als Max
Kunze das Zimmer verlaſſen hatte. Wie der junge Menſch nur
auf den Gedanken gekommen war, in ſeinem Hauſe angeſtellt
zu werden; er hatte doch ſicherlich ſeiner Chriſtenpflicht gegen
ihn Genüge getan. Gewiß, er wünſchte ihm alles Gute, aber
ihn in ſeinen Bureaus zu beſchäftigen. das ging doch wohl nicht

rer S le h.den ſchweren Weg e et angetreten
Ein ſchrilles Glocenfignal Teihnte: Uhr Feierabend.

Stimmengewirr erſcholl im Hof und Vorſaal, die Türe wurde

aufgeſtoßen und an 80 r ſtrömten ins Zimmer.
Leute aller Altersklaſſen, anſcheinend allen Berufen angehö
rend, in allen möglichen Dialekten der deutſchen e
redend, drängten ſich geſtikulierend in dem engen Raum.
Stimme des Aufſehers übertönte den Lärm: „Alles ar
Waſchen. diejenigen, die unrein ſind, gehen zum
ren“. Wieder drängte alles zur Türe, einige Stufen ging es
herunter, der Waſchraum lag im Souterrain. An den Wän
den befanden ſich Becken mit Kalt- und Warmwaſſerkeitung,
dazwiſchen hingen lange, auf Rollen laufende grobe Hand
tücher. Hinter einem Lattenverſchlag war der Desinfektions
raum. Die „Unreinen“ bekamen hier ein Wannenbad, wäh
rend das Ungeziefer in ihren Kleidern durch heißen Waſſer
dampf getötet wurde. Beim Wiedereintritt in die Verpfle
gungsftation erhielt jeder ein Stück grobes Brot, einen Blech-
napf und Löffel. Als die Gäſte wieder vollzählig verfammelt
waren, begann der Aufſeher aus einer großen Holzbütte damp
fende Mehlſuppe zu verteilen. Schon wollten einige
ders Hungrige eſſen, da erſcholl der Ruf: „Aufſtehenl“ Jn
der Tür ſtand ein junger Mann mit glattraſiertem Geſicht und
ſchwarzem, bis zum Halſe geſchloſſenen Rock. Er ſprach das
Tiſchgebet: „Komm, Herr Jefus, ſei unſer Gaſt und ſegne, was
Du uns Fpeſchert haſt! Amenl Geſengete Mahlzeit



„Jn ein bißchen knapp und mager heute ausgefallen, die
Beſcherung,“ murmelte Max Kunzes Nachbar und warf begehr-
Uche Blidce auf einige erbettelte Wurſtzipfel, die ein robuſter
Fleiſchergeſelle aus ſeinem ſchmierigen Kittel gezogen hatte.
Schweigend und gierig verzehrten alle die karge Mahlzeit.

J Fortſetzung folgt.),nan
Der ewige Kreislaut des Werdens.

Wilhelm Meyer.“)
t Nachdruck verbaen.)der werdenden Unendlichkeit der Welt, welchen unſerem

S ermögen allein noch vorſtellbar bleibt, ſehen wir die
Erde, das faſt unendlich kleine Weltſtäubchen, wachſender Voll

Denn daß die Erde eine Ent-

i i hat, lehrt33 tl Fortſchritt in der Kultur der M itfich ja ein deu r Fortſchritt in der Kultur der Menſchheit.r Palä m lehrt uns, da Llca
erſt ſeit ſehr kurzer Zeit betreten hat, wenn man

t mit den ganz unberechenbar langen Schöpfungs-
rioden, welche dieſer großen Epoche vorangingen und in

im niedriger organiſierte Geſchöpfe den Erdballdann h en bevölkerten, je weiter zurück

er Linie hinter ſi

wir unſe wenden, und h kommen wir dabeibe Je urück, da es noch keine lebenden Weſen auf der
gab, weil ihre noch zu heiße Oberfläche deren Exiſtenzen

geſtattete.
Entwicklung der Erde als ſelbſtändiges, planetartiges

Weſen muß offenbar im großen und ganzen eine kontinuier
liche ſen ſein. Wir müſſen alſo bei Rückverfolgung dieſes

es auf einem Punkte ankommen, da die Erde
entſtand, da aus dem dunklen Schoße der Unendlichkeit dieſes
Atom unter den Weltkörpern geboren wurde, welches die Quelle
all unſerer Freuden und Leiden werden ſollte. Wie ſah die
Welt aus, in dieſem verhängnisvollen Augenblick? Woher
er zie Erde? Die inung der alten Philoſophen

8 das allgemeine Chaos ſie gebar. Wir aber kön-
n an dieſes allgemeine Chaos, welches zu Anfang geweſen

en ſöllte, nicht mehr glauben. Die Welt als Ganzes kann
über keinen An gut genommen haben, oder, beſſer geſagt,
wir können über die Welt als Ganzes 8 nichts ausſagen und
denken, weil eben die vollendete Unendlichkeit in dieſem Kopf
nicht paßt. Bevor alſo die Erde Erde war, iſt ſie etwas an
deres, eine andere Welt geweſen. oder Teile von r waren

eile anderer Welten, ſowie auch die Atome, welche
Körper bilden, früher anderen organiſchen ſen ange
hatten, die uns inzwiſchen zur Nahrung dienten.

Die Atome unſeres Körpers haben offenbar bereits eine un
denkbar große Zahl von Kreisläufen durchmeſſen, ſeit die Erde
beſteht, ſind vom toten trägen Zuſtande der Urmaſſe zur Bil-

organiſe Weſen enporgeklommen. Aber die durch-
laufenen Kreiſe ſelbſt gleichen einander nicht. er folgende
iſt ſtets größer als der vorangegangene. Alle dieſe Atome muß-
ten zwar ſtets in den lebloſen Zuſtand zurückkehren, doch wenn
ſie dann wieder zum Leben auferſtanden, ſo war es ein ſchöne
res, vollkommeneres Leben, dem ſie die materielle Grundlage
darboten; die Natur hat ſie veredelt, und könnte dieſe weſenloſen Beſtandteile zurückdenken an die früheren duntlen Zei-
ten ihrer vorweltlichen Exiſtenz, ſie würden das neue Leben
Wie wahrhaft überirdiſches halten. Und ebenſo wie wir

ividuen in vollkommener Wiedergeburt auferſtehen ſehen,
erkennen wir auch, daß die lninße ganzer Komplexe der
Weltgeſtaltung ſich ſtets erweitern. Völker ſind aufeinander

und wenn ſie auch alle wieder zugrundegehen mußten,
iſt es doch unzweifelhaft, daß der Höhepunkt der jeweiligen

on r lag als die höchſt erreichte Stufe des vor
Zem herrſchenden Volkes. Natürlich können nur die fertigen

tände, die ausgewachſenen IJndividuen, Völker, Arten,
pfungsperioden miteinader werden.

Auch die letzteren haben reisläufe durchmeſſen, die
die Oberfläche der Erde abwechſelnd bevölkerten und wieder

eten. Man denke nur an die Eiszeiten, welche wieder
holt den Naturcharakter des europäiſchen Feſtlandes von über
wuchernder Ueppigkeit zurückverwandelten in die Einöde der
e über welche der Tod ſeine eiſigen Hände breitet.

iſt W ar möglich, daß unſer Planet vor dem Beginn dererſten el mehrmals durch kosmiſche Kataſtro-
öhen entvölkert wurde, und alſo auch mehrere volle Lebensreren hinter ſich hat. t 9 t eveng

Peit mung des Verlages von R Paetel
in lin drucken wir aus dem Buche von Dr. M. Wilhelm
Meyer, „Die der Erde und des Jrdiſchen“ zur
Jlluſtration für die Vorzüglichkeit dieſes als ſchönes Geſchenk-
werk für Freunde und Naturwiſſenſchaften zu empfehlenden
wunderbar geſchriebenen und poetiſchen Werkes das obige Ka
pitel allerdings ſehr gekürzt ab.
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Ohne Zweifel gibt es aber einen noch weit größeren Kreis-
lauf, in we anze Sonnenſyſteme werden und vergehen,und auch dieſe auſeinander folgenden Kreisläufe werden ſich

wahrſcheinlich immer und immer erweitern, immer vollkom
menere Weiten hervorbringen. Das Chaos wird zwar immer
hier oder dort im Univerſum wiederkehren, aber es wird ſtets
weniger Verwirrung aufweiſen: die Arbeit von ungezählten

ahrmillionen wird nicht ganz unnütz ſein; in dem
elben Sinne, wie die Taten eines guten Menſchen, auch wenn

er ſelbſt längſt in ſein Nichts zurückgeſunken iſt, dennoch fort
leben und durch die lebendige Anregung in Nachlebenden deren
Geiſt zu noch beſſeren Taten vorbereiten.

Viele Leute glaubten, gegen ein dauerndes Fortſchreiten des
Weltſtoffes zu immer höherer Entwicklung die Einwendung
machen zu können, daß ja die Welt als Ganzes bereits un

W lange beſtehe, ſich alſo inzwiſchen ſchon längſt zu un
endlicher Vollkommenheit ausgebildet haben müßte, wenn die
Entwicklung wirklich von Kreislauf zu Kreislauf fortſchritte.
Da aber egenwärtige Welt keineswegs vollkommen ſei,
ſo a auch ihre fernere Entwicklung ſein. Dieſe
Leute begehen aber auch hier wieder offenbar denſelben uralten
Fehler der Philoſophen, indem ſie eine vollendete Unendlichkeit
in ihre Gedankenreihen einführen, mit welcher man bekannt-
l auch das Widerſinnigſte kann, alſo gar nichts!

in endlich großes Stück Welt, ſo wie wir es bewohnen oder
überſehen können, hat jedenfalls unendlich lange zu tun, bis
es unendlich vollkommen geworden iſt. Das gilt ebenſo im
phyſiſchen Sinne wie im moraliſchen. So hatte in erſterer Be
ziehung r der Umſtand einigen Naturphiloſophen
unnötig viel Kopfzerbrechen verurſacht, daß viele Kreisläufe
der phyſiſchen Kräfte, welche ſich ineinander verwandeln, nicht
rollkommen umkehrbar ſind, ſo daß auf der einen Seite immer
ein Ueberſchuß bleibt, der ſich in Ewigkeit vermehren muß.
Die Weltkörper verdichten ſich beſtändig und ſtrahlen ihre
Wärme ins Weltall aus und müſſen alſo fortwährend kälter
werden. Die kleineren ſtürzen beſtändig auf die größeren und
vereinigen ſich mit ihnen. Dadurch wird zwar aus der me-
chaniſchen Arbeit des Stoßes wieder eine Menge Wärme frei
emacht, aber die Weltkörper wachſen entſprechend da
i, und ſchließlich müßte doch die ganze Materie des Weltalls

einmal zu einem einzigen Klumpen zuſammengeballt ſein, auf
den keine anderen Welten mehr fallen können; derſelbe muf
dann folglich rettungslos erkalten. Seine Teile e ſi
zu maximaler Dichte zuſammen, ſo daß endlich allen ſeinen
Atomen jede Rettung unmöglich wird. Alle lebendige Kraft iſt
aufgehoben und die Welt bleibt nun alle folgenden Unendlich-
keiten hindurch eine vollkommen tote Maſſe; ſie hat alles in
ſich zur Vollkommenheit vereinigt und iſt dadurch ein vollkom
menes Nichts geworden, weil keine Exiſtenz mehr von ihr aus-geht, welche Fr. Exiſtenz verraten könnte. Dieſen Zuſtand

d e jene Philoſophen den der „Entropie“ und fürchten ihn
gar ſehr.
Uns aber bekümmert derſelbe ſehr wenig. Gegenwärtig iſt er
jedenfalls nicht vorhanden; er kann alſo auch in Ewigkeit vor
her nicht geweſen ſein und das iſt eben der ſicherſte Beweis,
daß er auch in einer künftigen Ewigkeit nicht eintreten kann.
Das genügt uns. Und ſo begreifen wir denn, daß es neben
jenem Geſetze von der Erhaltung der Energie, welches gegen
wärtig unſere ganze Naturforſchung beherrſcht, ein anderes
ewiges wunderbarſtes Geſetz gibt, welches man füglich ganzwohl das Geſetz von der ewigen Vermehrung des Wer es der

nennen könnte. Während zwar jedes Atom an
Kraft weder ab noch zunehmen kann, vermehrt ſich dagegen
beſtändig die Geſamtwirkung vieler Atome, indem ſie ſich un
aufhörlich zu immer günſtigeren, immer ökonomiſcher arbei-
tenden Kombinationen verbinden, um die Weltordnung immer
vielgeſtaltiger, zweckmäßiger, vollkommener zu geſtalten Ueber
all wo wir hinſchauen, ſpricht ſich dieſes Geſetz aus. Jn der
Naturentwicklung haben wir es in den ſtets erweiternden
Kreisläufen der Materie entdeckt, und unſerer Kultur hat es
ihren aufſtrebenden Weg vorgeſchrieben.

Mit mächtig überzeugender Wirkung aber erkennen wir die
ſes Geſetz in unſerer eigenen, ruhelos emporſtrebenden Bruſt.
Sollte uns denn all unſere Empfindung, ſeit Menſchen um eine
Krone ringen, ſchmählich betrügen und aller Drang nach Voll
Vollkommenheit, dem wir die peinvollſte Arbeit unſeres Lebens
widmen, dem wir bereitwilligſt alle Freuden des Augenblicksopfern, eine große fürchterligde Lüge des ewigen Geiſtes der

Natur ſein und wir alle, vom blödſinnigen Kretin bis zum
ſcharfſinnigſten der weltumfaſſenden Geiſter, ein gleich nutz-
loſes Daſein mit der Arbeit der Dangaiden ausfülen? Wer
das aus Ueberzeugung glaubt, iſt ein ſchmachvoller Feigling,
ſobald er auch nur noch bis morgen lebt!
„Nein, wir wollen und müſſen an dieſe Kreisläufe glauben,

die ſich ſtets in immer größeren, ſchöneren Kurven wieder
holen, in denen wir ewig einer nie erreicht werdenden Voll
kommenheit entgegenſtreben. Und jeder unter uns, der mit mir
trebt und Gutes iut, der legt mit Hand an dieſes große Werker Weltvollendung. Er hat nicht umſonſt gelebt ß

d
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wegen ein lichter Engel vom Himmel herunter mußte, um ihnWo kommen die Kinder her
Ein Märchen. Von Hugo Salus.

Wenn wir Kinder hätten der ige braune Bub
hieße Wolfgang, das iſt ſelbſtverſtändlich, und das blonde vier-
jährige Mädel Riccarda, weil der Name ſo wunderſchön klingt

w. und mich fragen würde:
„Vater, ſag, wo kommen eigentli
Auf eine ſolche Ja ſollte eigentlich jeder Vater vorberei

tet ſein, wenn ſein Bu
doch wirklich die höchſte Zeit, daß ſich ſo ein kleiner Kerl mit
dieſen wichtigen Dingen zu beſchä ch
Gedanken darüber macht! Und wenn ich nicht ich wäre, würdewohl in einem ſeiten entſcheidenden Augenblick meine Ge-

ſchichte etwa ſo beginnen:
„Ja, wo kommen alſo die Kinder her abt Jhr nicht

im Park die großen, würdigen, Klapperſtörche geehen? Und draußen vor der Stadt, weit, daß die elettriſhe

zahn gar nicht bis dorthin fahren kann, ſo weit iſt es, dort
liegt ein kleiner See und in dem See liegen die kleinen Kin-
der, und die Störche

Aber ich hoffe, mein Bub wäre geſcheiter und würde fragen:
„Ja, aber wer legt denn die Kinder in den Teich r 7“

Und ich weiß, daß in dieſem Augenblicke leiſe, ganz leiſe,
die Türe des Kinderzimmers aufginge und Mutter hereinkäme,
um, wie allabendlich, den Märchen zu lauſchen. Und ich müßte
nicht ich ſein, wenn ich dann nicht über die Lüge rot würde,
die ich meinem kleinen Naturforſcher erzählen wollte, und dann
würde ich wohl mein Märchen ganz anders erzählen, und es
wäre 7 kein Märchen mehr, aber wunderſchön, viel, viel ſchö
ner, als ich es hier aufſchreiben kann, und es wäre meine ganze
Liebe darin, mein Dank und inniges Mitleid, und meine
Kinder wenn wir Kinder hätten würden mit großen, wiſ-
ſenden oder ſich erinnernden Augen zuhören und zur Mutter
emporblicken, als häten ſie ſich noch nie geſehen und ſie gen
7 noch einmal ſo lieb haben wie bisher. Und mein Märchen,

as gar kein Märchen iſt, würde etwa ſo lauten:
Ja, wo kommen alſo eigentlich die Kinder her? Wo ſeid

Jhr hergekommen? Alſo, dort oben im Himmel, dort oben,
wo ihr zwiſchen den Vorhängen gerade den ſchönen Abendſtern
ſchimmern ſeht, dort ſpielen an ſolchen Abenden die Engel-
kinder und, wenn gerade beſonders ſchönes Wetter iſt, dann
u ſie auch auf die Erde herunter und in die Fenſter der
Nenſchen, die ſie und die einander lieb haben. Und da

ſie denn auch vor ſieben Jahren in unſer Fenſter hereingeſchaut
und haben Mutter und mich beiſammen ſitzen geſehen und
gleich gemerkt, daß wir ein Paar nach ihrem Wunſche find und
wie gern wir einen Wolfgang und eine Riccarda hätten. Und
wenn die klugen Englein ſo etwas merken, dann faſſen ſie ein-
ander bei den Händen und tanzen rund um eine Stern einen
Ringelreihen und ſingen dabei:

Himmelsgarten, Schimmerſtern,
rn möchten Kinder gern,
Ein Buben erſt, ein Mädel dann.
Wer nimmt ſich ihres t an?
Wer bringt zuerſt den Knaben?

Und dann tanzen ſie noch einmal, die ganze Kette von Eng-
lein, um den Stern herum und plötzlich laſſen ſie die Hände
los und laufen jedes zu einer Spitze des Sterns; denn ſo ein
Stern hat eine Menge von Zacken, viel, viel mehr und 87
als der Weihnachtsſtern über dem Chriſtbaum. Und der En el,
der zu ſpät kommt und keine a der muß auf die
Erde hinunter und die Botſchaft bringen. Und damit er den
Weg gut trifft, bricht er ſich von einer Sternſpitze ein Stück
lein ab und wirft es auf die Erde hinunter, daß es leuchtet.
Und unten die beiden Menſchen in ihrer Stube, Mutter und
ich, en gerade zum Himmel und wenn ſie die leuchtendenSternſchnuppen ſehen dann 7 ſie feſt die Lider zu und
wünſchen ſich etwas recht vom Herzen und wenn beide den
gleichen Wunſch haben, dann geht er ſicher in Erfüllung. Und,
ſeht, Jhr, an jenem Abend haben wir uns beide recht von
Herzen den Wolfgang gewünſcht, und da war auch ſchon der
Engel bei unſerem Fenſter und hat dreimal an die Jreter
ſcheibe gehaucht und a Segen geſprochen. Da hat die
Scheibe wie Silber geleuchtet, und da haben wir gewußt, daßunſer Wunſch in Erfüllung gehen wird.

Wenn ich bis hierher erzählt hätte, dann würden die beiden
Kinder ſicher ſchon Augen haben wie die Fenſterſcheibe, dar-
an der Engel gehaucht, ihre Wangen würden glühen, und
Wolfgang würde ſich ungemein wichtig vorkommen, weil ſeinet-

Aus den „Novellen des Lyrikers“ von Hugo Salus, Ver
lag von Egon Fleiſchel u. Ko. in Berlin.

anzukündigen. Riccarda aber würde wohl etwas unruhig um
meine Knie herumwegten, denn ſie iſt auch auf der Welt und
hätte gern ihre Geſchichte gert Jch aber wollte jetzt erſt
recht ernſt und feierlich werden, denn mein Märchen, das ge
wiß kein Märchen iſt, ſollte ja jetzt eigentlich erſt beginnen,
und ich würde die e meiner lieben, lieben Frau in die
meinen nehmen und wollte die Hände vor den Kindern lange
und lange küſſen, was immer auf unſere Kleinen einen be
ſonders tiefen Eindruck macht. Und dann würde ich weiter
erzählen: Mutter ſtände vor uns und die Kinder um meine
Knie hätten nichts anderes zu tun, als zu ihr emporſchauen
und zu wundern, wie ſie immer größer, immer ſchöner
m gr vor ihnen emporwüchſe

lſo ſeht ihr, liebe Kinder, wenn ſolch ein ſchöner Engel zuden h.ſ chen herniederfliegt, um ihnen einen Wolfgang oder

eine Riccarda, ja, mein liebes, blondes Mädel, oder eine
Riccarda, zu verkündigen, dann wird ihnen ein Kind geſchenkt,
aber eigentlich wird es nur dem Vater geſchenkt, denn die
Mutter, die Mutter, ne von dem lieben Englein nur
die Weiſung, dem Vater ein Kind zu ſchenken. Und dann be
ginnt es unter ihrem 2 zu keimen, wißt ihr, wie ich euch
im vorigen Jahre eine Bohne zit habe, die im feuchten
Boden zu keimen beginnt. Der Boden gibt ihr die Säfte und
Kräfte, daß ſie keimen und die Pflanze hervorbringen kann.
Und ſo wächſt auch unter dem Herzen der Mutter das kleine,
kleine Kindlein, und die Mutter gibt ihm die Kraft, ihr Blut
ernährt es und wärmt es, ihre Liebe durchglüht es, ihre Hoff-
nungen, daß es ein ſchönes und gutes Kind wird, laſſen es
wachſen und größer werden. Und ſie geht durch die r
und ſchafft im Hauſe und geht wie auf einer Wolke, ſo erfüllt
iſt ſie vom Glücke, daß r einem Kindlein ihre Schönheit, ihre
Kraft und ihre Güte überlaſſen darf; und ſo innig iſt all ihr
Denken und Fühlen auf das wachſende Leben unter ihrem
Herzen hingelenkt, daß ſie gar nicht mehr wie auf Erden wan-
delt, daß ſie immer nur an das keimende Leben denken muß,
dem ſie ihr Leben zuſtrömt. Und das Hindlein fühlt es unter
ihrem Herzen, wie viel Liebe es wärmt, wie viel Schönheit
ihm das Blut der Mutter zuführt, das es ernährt, und es
wächſt und wächſt und wird immer größer und ſchöner.

Sieht ihr Kinder und jetzt müßten meine Worte wie von
einer e feierlichen Orgel begleitet ſein ſo habt ihr
unter dem Herzen dieſer Mutter gelegen, ſie hat euch ernährt
mit ihrem Blute und euch in ihrem Leibe gehegt und gepflegt,
und das iſt kein Märchen und iſt doch das größte und heiligſte
Märchen und Wunder, das auf Erden geſchieht. Es iſt ein ſo
herrliches Märchen, daß die größten Weiſen ehrfurchtsvoll die
Köpfe neigen, wenn ſie es wieder einmal hören, und daß die
mächtigſten Kaiſer auf die Knie ſinken, wenn ſie ihren Müttern
für alle Liebe danken wollen, die dieſe ihnen gewidmet haben,
7 ehe ſie auf der Welt atmeten. Und darum traut ihr
euch auch jetzt gar nicht, die liebe Mutter anzuſchauen, und
müßt auch der Tränen nicht ſchämen, ihr lieben Kinder,
die jetzt bei dieſem Märchen das gar kein Märchen iſt, über
eure Wangen herniederrollen, denn es ſind Tränen des Dankes
und der Liebe, und dieſen Dank und dieſe Liebe hat ſich die
Mutter tauſendmal um euch verdient.

etzt aber will ich euch das rn doch noch zu Ende er-
zählen. Denn indeſſen haben die Englein oben im Himmel
jeden Abend ihre Spiele eine und es iſt Abend um Abend
vergangen, und der Mond iſt hundert und hundertmal über
den S geſchwommen, und endlich, eines Abends, ſchaut
der Engel, der damals zu uns herniederflog, wieder in unſer
Fenſter, und er ruft die andern Englein zu ſich, und ſie ſetzen
ſich um den Stern, denn es iſt indeſſen die Spitze, die ihm der
Engel damals abgebrochen hatte, wieder gewachſen, und gerade
an dieſem Abend iſt er ganz fertig geworden und leuchtet mild
und gütig durch den blauen Himmelsgarten. Da faſſen ſich die
Englein wieder bei den Händen und ſingen ein ganz leiſes
Lied, ſo leiſe und ſo ſchön, daß es kein Menſch auf Erden je
u noch nachſingen kann; aber es bedeutet, daß uns ein
Kindlein geboren werden kann, daß ihm die Mutter genug von
ihrem Leben gegeben hat, und be es nun auf die Welt kom-
men ſoll. Da fliegt denn das Englei wieder zur Erde her-
nieder, und diesmal braucht es kein Licht mehr, den Weg zu
finden, und haucht wieder dreimal an die Scheiben; Mütter
chen erſchaut gleich den Engel draußen, ihr iſt, als ob ſie ſter
ben müßte vor Glück, weil jetzt ihr Kind, ihr eigenes Kind ihr

egeben werden ſoll. Und das Kind Iöſt ſich von ihrem Herzen,
er Mutter vergehen die Sinne, ſie ſieht das Englein nicht

mehr, dann aber erwacht ſie aus ihren tiefen Schmerzen, und
es liegt neben ihr und ſchaut ſie mit großen verwunderten
Augen an. Aber es iſt gar nicht das Englein, ſondern ihr
Kind, und der Vater ſteht bei ihr, es iſt auch ſein Kind, und
die Mutter lächelt und reicht es m enafele hin. Und dann
hören ſie wirklich die Englein im Himme ſingen

Seht ihr, lieben Kinder, das iſt das Märchen, und ſo kom-
men die Kinder zur Welt.

Und ich weiß, während ich dieſes Märchen erzählt habe, wer-
den die Kinder ſehr ſtill und ſehr nachdenklich geworden ſein,
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uns und im beben urd morgens wieder fortgeht, beinahe keine GelegenDe ne wer Fonne am und Araf igkeit, und ſie eine einen Kinder kennen zu nen und fich mit
wird leiſe, leiſe aus dem Zimmer verſchwinden. Die Kinder r t So iſt es denn derwerden kein rt ſagen und kaum zu atmen wagen, ſo wirkt ann und Franu, zwiſchen Eltern und

n e e e d e re 77* n Tr 1S e en e en e un re Printragen und ſie werden an dieſem Abend nicht mehr Höherg ten gl erſcheien en. Es icht nötig an einem an dem
e das Märchen von ihrer gehört haben
Und der Bub müßte nicht mein Bub ſein, wenn er in di

Racht nicht von Englein träumen würde, und ihm nichts
Lieblein: „Himmelsgarten, Schimmerſtein“ ans Oh
und das Mädel wicht meiner r Tochter, wenn ſie nicht, wieS

Und Mutter würde mir wohl an dieſem Abend über mein
menſchliches, allzu menſchliches Märchen Vorwürfe machen, die
ich aber mutig abwehren würde; denn ich habe ſo meine An
r über Kindererziehung in unſerem klaräugigen Jahr
undert und hielte mein Märchen, trotzdem und weil es gar kein

Märchen iſt, für viel wunderbarer als alle Märchen der Welt.
Und wenn Mutter mir das nicht glauben wollte, dann würde
ich zum Himmel hinaufdeuten, wo eben eine Sternſchnuppe im

roßen Bogen zur Erde fällt, und würde ihr etwas ins Ohrgen Und da würde ſie gewiß ganz ſtille werden

Wenn wir, ja, wenn wir Kinder hätten.

Der Sonntag des Arbeiters.
Von Dr. med. Wilh. Kühn, Leipzig.

(Nachdruck verboten!)

a. Das Wohlbefinden der Menſchen hängt davon ab,
daß ſie in ihrem Leben eine angenehme Abwechſlung
von Tätigkeit umd Ruhe häben. Ob die Arbeit
eine körperliche oder geiſtige iſt, bleibt gleichgültig, denn ſtetsmuß auf ſie eine Zeft der Erholung dait die c
beits- und Genußfähigkeit, die Geſundheit und die Körperkraft
nicht vorzeitig geſchädigt oder vernichtet werden. araus
folgt, daß eine beſtinunte Arbeit nicht zu lange ohne Pauſe
betrieben werden darf, wie auch eine zu lange Ausdehn
der täglichen Arbeitszeit von Nachteil für den Menſchen iſt,
weil dadurch die Zeit für den Schlaf und andere Verrichtun
gen zu ſehr gekürzt wird. Jndes darf man nicht annehnen,
daß die Erholung immer nur in Riche beſteht. Das wäre
ganz falſch, ſondern es kommt für den Menſchen darauf an,
daß die während der r vernach-läſſigten Organe in regekrechter Weiſe ge-
übt werden. ieraus geht hervor, warum kurze Arbeits
pauſen und die abendliche und nächtliche Ruhe allein für den
Menſchen zur Erholung nicht genügen. Beiſpielsweiſe iſt nach
den Unterſuchungen von Pettenkofer und Voit ſeſt
geſtellt, daß ein Arbeiter die re die er während
der Arbeit am Tage von ſich gibt, wä der Ruhe in der
Racht wicht vollſtändig wieder erſetzen kann. Er braucht da

einen freien Tag in der Woche, an dem er dieſes nach
olt.

Jn der Hauptſache handelt es ſich alſo beim 2und das kann nicht g betont werden u W
heit des einzeinen. Arbeiter, die die Woche über in dumpfß
gen Räumen ſitzen, follen den Sonntag benutzen, um hinaus
zuwandern in die freie NRatur, um in vollen Zügen die friſche

gamt t zur des 7räftigung von Herz Lungen beiz en. onntagiſt der gegebene Tag für alle die, denen in der Woche an
einer nötigen Bewegung mangelt, fei es, daß ſie eine ſthende
oder eine einſeitige ſtehende Beſchäftigung en.

Geſundheitsfördernd iſt es auch, wenn der Arbeiter des Mor
gens früh mit dem Bewußtfein erwacht, frei von der ge 7
lichen Arbeitspflicht ſein. Dadurch fällt ein verklär
Schimmer in das mei freudloſe Daſein des täglichen Berufs
lebens. In der ganzen Familie herrſcht eine gehobene Stim
mung, denn am Sonntag ſtrebt eine ſolche, die etwas auf ſich
hält, darnach, daß alles ſauber iſt und reine und beſſere Klei
der angezogen werden. er ferner an den Wochentagen lange
und angeſtrengt zu arbeiten hat, für den iſt es ein Bedürfnis,

Sonntag gemeinſam mit Frau und Kind zubringen zu
können, ſich mit ihnen über geſundheitliche Fragen und wiri
ſhaftliche Angelegenheiten zu beſpr zu plaudern und mit
ihnen ſpazieren zu gehen. Gäbe es keinen 17 würde

rB. der Arbeiter, der ſpät am Abend von der A kommt

ahr

dex
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Kretzſchau

G K

2

ie ſonſt im menſchlichen Leben, es
an dieſem Ta onders leicht vor, daß mit der an i
i Freiheit arger Mißbrauch getr wird. Wenn
hetag der zu einem Tage undLiederlichkeiten ausartet, ſo hat das nach der verſchiedenſten

i Einmal wird
gete p. undherttiche Nachteile.

r bor

Der Sonntag iſt für den Arbeiter unter allen Umſtänden eine
geſundheitliche Notwendigkeit.

e

Kleine Knackmangeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 7. Nr. 225):
Sieſta, Hazeline, Weintrauben, Ver einnicht, Mehringen,

ine uneinig, Siegnur, Feigenblatt, Dönniges,
illes, Schlüfſelblume. Zubeil, Heckenroſe, a Wiſz-

Aiasta, Seinſeren El benigläter Wiſſecereſt Wegen
ig, unzugänglich, Heiduck, Ende.

Sie haben nicht mehr ja und nein,
Nur feiges Achſelzucken.
Sie wiſſen eines nur allein,
Sie wiſſen ſich zu ducken.

Richtige Löſungen ſandten ein: F. Stolle, G. Henkel,
G. eider, E. Heinold, u A. Naumann, K. Schneide
wind, W. und P. chfeld, F. u. M. Witte in Halle;

B. Gorsboth in Mühlberg C. Sperr in Eisleben Frau
Anna Fiedler in Kännern; A. Becker in Neu Dölau; M.
Epheſer in itz: Frau Herbaczowski in Keuſchberg:

u gne in Beeſen F. Thiele in Aſchersleben: A. Gürtig
n Kr

Teilweiſe richtig waren die Löſungen von W. Kleinlein,
u. K. Schendler, E. 499. H. Heine. A. Herchenröther,

A. Piſcha, A. Weiſe, A. Löer, P. Foth, H. Buſchendorf.

Neue Aufgabe.
Nr. 226. (Zitatenrätſel von J. Sch. in H.)

W57 der folgenden Sätze iſt ein Wort zu entnehmen.
rter im Zuſammenhang ergeben ein Zitat von

S. A. Bürger, welches noch mancher Menſch beherzigen muß.

chreckt der Berg nicht, der dar3 t Deren T m i er
mut kommt vor dem

r ſich ſelbſt erhöht, wird erniedrigt werden.
Es ändern ſich die Zeiten und die Menſchen.
Geben iſt ſeliger als Nehmen.
Wenn das Wenn und das Aber nicht wär.
Bergib uns unſre Schuld.

r r findet man öfters Kriecherei.
regen, bringt Segen.

Es gibt einen Gott, zu ſtrafen und zu rächen.

Löſungen ſind bis jeden Freitag mittag unter Nameng
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Nätſelecke der Unterhaltungsbeilage,

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruckerei. 3
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